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Neuer Chef-es Generalstabes
General der Artillerie Halber tritt an die Stelle des Generals der Artillerie Deck

In kurzen Worten
Der Deutsche Binncnschiffahrtstag 193-

wurde am Montag mit einer großen Kund¬
gebung in Magdeburg eröffnet. Reichsver¬
kehrsminister Dr. Dorpmüller und Staatsrat
Dr. Jarres wiesen auf die Bedeutung der
deutschen Binnenschiffahrt und ihre Aufga¬
ben nach der Eröffnung des Mittellandkanals
hin.

Zu der am Samstag begonnenen Werbe¬
woche für das BDM -Werk „Glaube und
Schönheit" hat Rcichsjugendführer Baldur v.
Schirach einen Aufruf erlaffen.

In dem memelländischenDorf Petrajahnen
kam es zu deutschfeindlichen Ausschreitungen.

Das Problem der ungarischen Minderhei¬
ten in der Tschecho-Slowakei wird auf
Wunsch der beiden Regierungen durch ein
deutsch-italienisches Schiedsgericht entschieden
werden, dessen Spruch als definitive Regelung
angenommen werden wird.

Die nationalen Truppen begannen an der
Ebrofront eine neue Offensive. Sie durchbra¬
chen die bolschewistischen Stellungen im Ca-
ballosgebirgc.

Ramond Franco, der Bruder des national¬
spanischen Staatschefs, ist bei einem Dienst¬
flug «ms Leben gekommen. Seine Leiche
wurde im Meere treibend aufgefunden.

Aeue Ebro-Offensive
Ueberraschungsmanöver Ser Nationalen

Bilbao, 1. November.
Die nationalspanischcn Truppen haben völ¬

lig unerwartet eine neue Grotzoffensive an
der Ebrofront, wo sich die bedeutendsten
Schlachten dieses Krieges bisher abgespielt
haben, begonnen. Am Vormittag wurde der
Feind durch ein glänzend dnrchgeführtes
Täuschungsmanöver überrascht. So wurde
dessen linker Flügel eingekreist und alle Kriss-
tc auf schnellstem Wege auf den rechten Flügel
geworfen, wo sofort der Angriff auf die roten
Stellungen am Caballo-Gebirge begonnenwurde.

Die Roden hatten in Anbetracht der Lage
ihrer Stellungen versucht, den Angriff abzu¬
wehren, jedoch war dieser so überraschend er¬
folgt, daß die Stellungen bereits genommen
waren, ehe die Roten Verstärkung angefordert
hatten. Insgesamt 19 wichtige Punkte
wurden von den nationalen Truppen besetzt.
Das Vorgehen der Infanterie wurde von
über hundert Fliegern  unterstützt.
Die Zahl der Gefangenen, die alle von der
130. Internationalen Brigade stammen, be-trägt über 8S0.

Während der Nacht versuchten die Sowjer-
spanier, ihre verlorenen Stellungen wieder
einzunehmen; sie wurden jedoch wieder zurück-getrieben.

Die Operationen wurden Montag bei besten-
Wetter fortgesetzt unter Einsatz auch der
Luftwaffe. Um die Mittagsstunde war be-
reits der Ebro zu sehen.

Francos drüber abgestürzt
Bei einem Flug tödlich verunglückt.

Der Bruder des Generalissimus, Oberst¬
leutnant der Luftwaffe und Chef der Luft¬
streitkräfte der Basis Mallorca. Ramo»
Franco,  ist bei einem Dirnstflug ums
Leben gekommen. Neun Meilen nördlich von
Kap Formentera wurde Sic Leiche im Meer
treibend aufgefunden.

Oberstleutnant Franco, Hauptmann San-
gro Oberleutnant Dominguez. ein Mechaniker
und ein Funker waren am 28. Oktober zu
einem Beobachtungsflug oufgestiegen. Man
vermutet, daß sie die Richtung verloren haben
und auf dem Meer niedergehen mußten. Ra-
mon Franco wurde weltbekannt, als er 1926
mit dem Flugzeug „Plus Ultra " einen Trans¬
atlantikflug von Palos nach Buenos Aires
unternahm, begleitet von dem nachmaligen
Falangeführcr Nutz de Aida, der 1936 von den
Roten ini Madrider Gefängnis ermordet
wurde. Franco war auch bekannt als
K a m v f f l i e g e r,  als der er mit seinen
reichen Ernährungen und seinem Wagemut
feinem Vatcrlande unschätzbare Dienste ae-leiüet l:at.

Berlin, 1. November.
Der Führer und Oberste Befehlshaber der

Wehrmacht hat den Oberbefehlshaber der
Heeresgruppe I, Generaloberst von Rund¬
ste dt,  seinem Wunsch entsprechend mtt dem
31. 10. 1938 aus dem aktiven Heeresdienst ent¬
lassen und ihm in Würdigung seiner besonde¬
ren Verdienste das Recht zum Tragen der
Uniform des Infanterieregiments 18 verlie¬
hen. Als Nachfolger wurde Generaloberst
von Bock, bisher Oberbefehlshaber der
Heeresgruppe 3. zum Oberbefehlshaber der
Heeresgruppe 1 ernannt.

Der Fübrer und Oberste Befehlshaber der
Wehrmacht hat ferner seinem Anträge ent¬
sprechend den Chef des Generalstabes des
Heeres, General der Artillerie Beck,  un¬
ter Verleihung des Charakters als General¬
oberst ebenfalls mit dem 31. 10. 1938 aus dem
aktiven Heeresdienst entlassen und ihm das
Recht zum Tragen der Uniform des Actillerie-
regiments 5 verliehen. Mit Generaloberst
Beck scheidet der erste Chef des mit dem Hee-
rcsaufbau wiedererstandenen Generalstabes
des Heeres aus dem Amte.

Zu seinem Nachfolger als Chef deS General-

London, 31. Okt. Die seit längerer Zeit
erwartete Neubesetzung im englischen Kabi¬
nett, die einen endgültigen Abschluß der Ka¬
binettsumbildung bedeutet, wurde am Mon¬
tag abend in London im Anschluß an die
Kabinettsumbildung bekanntgegeben.

Lord Runciman ist danach anstelle des zu¬
rückgetretenen Lordpräsidenten des Geheimen
Staatsrates, Lord Hailsham, mit diesem
Posten betraut worden. Sir John Anderson,
der bekannte konservative Abgeordnete und
frühere „eiserne" Gouverneur von Bengalen,
ist zum Lordsiegelvewahrer ernannt worden.
Diesen Posten hatte vis vor kurzem Lord
de la Warr inne, der in der vorigen Woche
zum Nnterrichtsminister ernannt wurde. Das
noch offenstehende Dominienministeriumist
Malcolm Macöonald übertragen worden, der

Nach der Eröffnung des Mittellandkanals
und der Einweihung des Schiffshebewerkes
Rothensee trat der Deutsche Binnenschiffahrts¬
tag 1938 in Magdeburg  zusammen. Neichs-
verkehrsminister Dr. Dorpmüller  sprach
über den zukünftigen Ausbau der deutschen
Binnenschlffahrtsstraßenund erklärte in
diesem Zusammenhang, daß im nächsten Jahr¬
zehnt für alle Verkehrsmittel reichlich Arbeit
vorhanden sei.

Dr. Dorpmüller wandte sich gegen die irrige
Annahme, daß Eisenbahnen und Wasserstraßen
sich gegenseitig Konkurrenz machten. Der
Minister verwies darauf, daß heute eine bis
auf 600 Millionen Tonnen jährlich angc-
wachsene Transportmenge vorliege, die so groß
sei, daß jedes Mittel zu seiner Bewältigung
herangezogen werden müsse. Diese Trans¬
portmenge würde in Zukunft kaum sinken, so
daß, auch wenn die großen Aufträge für den
Aufbau des Heeres und der Befestigung und
das Vierjahresprogramm beendet seien, in dem
neuen um die Ostmark und das Sudetenland
vergrößerten Deutschland noch so gewaltige
Aufgaben vorliegen, daß für alle Verkehrs¬
mittel im nächsten Jahrzehnt reichlich Arbeit
vorhanden ist.

Wechselbeziehungen Sst-Wefl
Der Minister beschäftigte sich dann mit ver¬

schiedenen Einwendungen und Besorgnissen,
die seitens der interessierten Kreise wegen der

stabcs des Heeres bat oer Myrer uno r^verirr
Befehlshaber der Wehrmacht den General der
Artillerie Halber  ernannt.

In der Luftwaffe werden mit Wirkung vom
1. November 1938 befördert: Zum General¬
oberst der General der Flieger Milch,
Staatssekretär der Luftfahrt : zum General
der Flieger der Generalleutnant Stumpf,
Chef des Generalstabes der Luftwaffe; zum
Generalleutnant der Generalmajor Udet,
Amtschef im Reichsluftfahrtministerium.

Reichswirtschaftsminister Funk  empfing
den in das Reichsluftfahrtministerium zurück¬
versetzten Generalmajor Löb  zur Ver¬
abschiedung. Bei dieser Gelegenheit sprach der
Reichswirtschaftsminister dem Generalmajor
Löb seinen Dank und seine Anerkennung
für die wertvolle Mitarbeit aus. die er als
Leiter der Hauptabteilung 1 des Reichkwirt»
schaftsministeriums geleistet hat. Mi ; , derLeitung der Hauptabteilung 1 des Reichs¬
wirtschaftsministeriums hat ReichSwirtschatts-
minister Funk den Leiter der Hauptabteilung
2. Generalmajor von Hanneken.  beauf¬
tragt . der von jetzt ab die beiden Hauptabtei¬
lungen 1 und 2 gemeinschaftlich führen wird.

damit Dominienamt und Kolonialministerium
gleichzeitig verwalten wird. Das Dominien¬
ministerium ist bekanntlich durch den Tod
Lord Stanlehs freigeworden und ist bereits
in den letzten Tagen von Malcolm Macdo¬
nald provisorisch mitverwaltet worden.

Von den neuen Mitgliedern des Kabinetts
ist die bekannteste Persönlichkeit Lord Runci¬
man, der in der letzten Zeit im Zusammen¬
hang mit seiner besonderen Mission in Prag
besonders bekannt geworden ist. Er gilt in
London als ein überzeugter Anhänger der
Chamberlainschen Verständigungspolitik mit
Deutschland. Seine Hineinnahme in das Ka¬
binett wird daher in englischen Kreisen als
ein sichtbares Zeichen für den Wunsch Cham-
berlains ausgelegt, die in den Münchener
Erklärungen begonnene Politik fortzusetzen.

Tarifgestaltung gehegt werden und versicherte,
daß das Reich allen diesen Fragen seine be¬
sondere Aufmerksamkeitwidme. Dr . Dorp¬
müller betonte, daß der Mittellandkanal Ver¬
kehrsbeziehungen in einem solchen räumlichen
Ausmaß schaffe, wie sie der deutschen Binnen¬
schiffahrt bisher noch nicht geboten wurden.
Der gegenseitigen Befruchtung zwischen ost-
und Westdeutscher Binnenschiffahrt sei jetzt
das Tor geöffnet worden und werde der ge¬
samten Binnenwirtschaft zum Segen werden.
Lieber iZvoo Kilometer Wasserstraßen

Nach kurzen Ansprachen des Gauleiters
Jordan,  des Oberpräsidenten der Provinz
Sachsen, Staatsrat von Ulrich,  und des
Magdeburger OberbürgermeistersDr . Mark-
niann,  sprach Staatsrat Dr . Jarres
(Düsseldorf) über „Die Kraftströme im Wer¬
den der deutschen Binnenschiffahrt". Dr.
Jarres vermittelte einen kurzen Rückblick auf
die Entwicklung der deutschen Binnenschiff¬
fahrt und führte zur Veranschaulichung der
Bedeutung der Binnenschiffahrt einige Zah¬
len an. So erinnerte er an die Länge des
deutschen Schiffahrtsstraßennetzcseinschließlich
des Landes Oesterreich, die heute 13 700
Kilometer  betrage , von denen 2200 Kilo¬
meter auf künstliche Wasserstraßen entfielen.
Nach der Eingliederung des sudetendeutschen
Gebietes in das Reich würden an deutscher
Elbstrecke, nocĥ 60 Kilometer hinzukommen.

Das oeutscye Eisenbahnnetz sei etwa S^ mal
so lang wie das Binnenschiffahrtsnctz.
Planungen der Zukunft

Dann zeigte Dr . Jarres die gewaltigen Auf¬
gaben, vor der die deutsche Binnenschiffahrt
stehe. 1. Fortführung des Mittel¬
landkanals bis zur Oder,  2 . Bau
des Südflügels des Mittellandkanals , 3. Er¬
weiterung des Dortmund -Ems-Kanals, 4.
Hermann-Göring-Kanal bei Braunschweig,
5. Vollendung des Rhein-Main -Donau-
Kanals, 6. Fortsetzung der Neckar-Kanalisie-
rung über Stuttgart -Plochingen nach Ulm,
7. Hansa-Kanal, 8. Vollendung des Adolf-
Hitler-Kanals und Regulierung der Oder, 9.
Regulierung von Elbe und Weser, 10. Aachen-
Rhein-Kanal, 11. Saar -Pfalz -Kanal mit An¬
schluß an die Neckar-Donau-Wasserstraße
(„südlicher Mittellandkanal "), 12.
Ausbau des Hochrheins von Basel bis Boden¬
see, 13. Ausbau der Weser und 3Äkra zum
Großschiffahrtswsa nach dem Main , 14. Oder-
Donau- und Elbe-Donau-Kanal.

Mer, aber nicht Besitzer
Englische Stimme für Rückgabe der Kolonien
an Deutschland.

Die englische Zeitung „Daily Expreß" hat
einen bemerkenswertenArtikel zu dem Thema
der deutsch-englischen Verständigung veröffent¬
licht. Das Blatt begrüßt die Verständigungs¬
politik Chamberlains, weil England und
Deutschland keine wirklichen Diffe¬
renzen  hätten und durch keinerlei Inter¬
essengegensätze getrennt seien. Die Kolo¬
nialfrage  müsse allerdings noch gelöstwerden.

Jene deutschen Ueberseebesitzungen, die als
Mandate durch den Vertrag von Versailles
der Obhut Englands unterstellt wurden, ge-
hörten nicht zum britischen Empire. Eng¬
land  stehe diesen Mandaten in der Eigen¬
schaft als Hüter, nicht aber als Be¬
sitzer  gegenüber. Die Beschränkung, die Eng¬
land unter dem Mandatssystem in der Ver¬
waltung habe annehmen müssen, bringe sogar
in das englische Kolonialshstem ein Element,
das die Entwicklung einer gefunden Empire-
Politik störe.

„Daily Expreß" sagt dann, daß die Negie-
rungsform Deutschlands kein Hindernis für
eine Verständigung biete. Man müsse Hitlers
Ehrlichkeit und AufrichtigkeitGlauben schen¬
ken, wie seiner wiederholten Erklärung , daß er
mit England einen Ausgleich suchen wolle.
England akzeptiere die stillschweigenden Folge¬
rungen des Münchener Dokuments. Zu.«»
Schluß erklärt das Blatt , daß England.
Rüstungen gegen niemand gerichtet seien, son¬
dern nur dem Schutz des Empire dienten.

Kombinationen um Arita
Wie wirb der neue Kurs Japans im Fernen
Osten aussehen?

Nach dem Amtsantritt des neuen japani¬
schen Außenministers Arita  veröffentlichen
die japanischen Zeitungen lange Kombina¬
tionen über die künftige Gestaltung der japa¬
nischen Fernostpolitik. Der Sprecher des japa¬
nischen Außenamtes erklärte allerdings in
einer Pressekonferenz, daß alle diese Kombi¬
nationen zunächst der tatsächlichen Grundlage
entbehren, da über die Gestaltung dieser
Politik zunächst noch keine amtlichen Ent¬
schlüsse kundgcgeben worden seien.

Die Zeitungen sprechen von der Einrich¬
tung einer neuen Zentralregierung in China
und dem weiteren Aufbau Ostasiens auf der
Grundlage der „Antikominternfreundschaft".
Weiterhin müßten die Beziehungen zu Eng¬
land geklärt werden, das gewichtige Inter¬
essen und Einflüsse im Fernen Osten besitze.
Alle entsprechenden diplomatischen Be¬
sprechungen würden nach Angaben der Zei¬
tungen in Tokio stattfinden. Gegenüber Mos¬
kau müsse sich Japan auf die Bereinigung
einzelner Fragen beschränken, da die grund¬
sätzlichen Probleme wegen der engen Verbin¬
dung zwischen Moskau und Tschiangkaischeknicht erörtert werden könnten.

Der Antikominternblock  müsse noch
freundschaftlicher und enger gestaltet und
Mandschukuo stark gemacht werden, um
einerseits den sowjetrussischen Rnstangs-
drohungen zu begegnen, andererseits einen
diplomatischen Bruch mit Moskau zu ver¬
meiden. England, Frankreich und Amerika

Neubesetzung im englischen Kabinett
Derstörkuvg der Verständigungspolitik Lhamberlaius

Auch ein südlicher Mittellandkanal
Die Aufgaben-er deutschen Binnenschiffahrt



MSrAen vom WeltrmimWff
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mühten zum besseren Verständnis für die
neue Lage gebracht werden. Es sei an der
Zeit, die Politik der „offenen Tür " im Fer¬
nen Osten und den Neunmächtepakt, der aus
ihre Erhaltung gerichtet sei, abzulösen. China
sei weit davon entfernt, eine Kolonie der
europäischen Mächte zu sein, sondern es
werde in Zusammenarbeit mit Ja¬
pan  Frieden und Wohlstand erhalten.
Schließlich bestehe trotzdem durchaus die
Möglichkeit, die Rechte und Interessen dritter
Staaten aufrechtzuerhalten, wenn sie der
neuen Laae im Fernen Osten Rechnung
trügen.

rausend Kilometer Autostraße
durch die Tscheche!
Großzügiger Straßenbau nach der Grenz»
Snderung.

Die Prager Negierung hat beschlossen, daß
im Einvernehmen mit der slowakischen und

.karpato-ukrainischen Regierung die ersten
technischen Vorbereitungsstudien für die An¬
lage einer großen Automobilstraße durch die

" ganze Republik vom Westen nach Osten dürch-
geführt werden. Diese Autobahn soll an die
Autobahnen und großen Straßen der Nach¬
barstaaten angeschlossen werden. Diese
Straße , die nur für Motorfahrzeuge be¬
stimmt sein soll, würde eine Gesamtlänge von
über 1000 Kilometer haben. Man rechnet da¬
mit, daß mit dem Bau der Autobahn, deren
Bauzeit auf etwa fünf Jahre geschätzt wird,
zu Beginn des kommenden Jahres begonnen
werden kann.

Das Ministerium des Innern in Prag hat
im Einvernehmen mit dem Ministerium des
Aeußern das Verbot der Beförderung und
Verbreitung verschiedener deutscher Zeitun¬
gen widerrrufen. Ferner widerruft das Mi¬
nisterium des Innern das Verbot der Be¬
förderung und Verbreitung des Buches
„Mein Kampf".
Men lm Zwangsarbeitslager

Die jüdischen Emigranten in der Tschecho-
Slowakei werden jetzt in Zwangsarbeits¬
lagern untergebracht. In den letzten Tagen
wurden 300 Juden in dem Arbeitslager
Humpoletz auf der Böhmisch-Mährischen
Höhe eingesetzt, um dort bei einer Theiß¬
regulierung und bei der Errichtung einer
Schwimmschnle Verwendung zu finden.

Wertlose Stalifiilen
Bei der tschecho-slowakischen Volkszählung

des Jahres 1930 bekannten sich 72 679 Juden
in der Slowakei und 95 008 Juden in der
Karpato-Ukraine zum jüdischen Volkstum.
Jüdisches Glaubensbekenntnis gaben jedoch
in der Slowakei 136 737 und in der Kar¬
pato-Ukraine 102542 Personen an. In diesen
Zahlen sind die vielen getauften Juden und
die Mischlinge verschiedenen Grades nicht
inbegriffen.

Der Umstand, daß sich in der Slowakei
rund 137 000 Juden zum jüdischen Glauben,
dagegen nur 73 000 zur jüdischen Volks¬
zugehörigkeit bekannten, zeigt, so wird in
slowakischen Kreisen betont, mit großer Deut¬
lichkeit, ein wie starkes Element der Unsicher¬
heit das vom jeweiligen Nützlichkeitsstand-
Punkt diktierte Verhalten des Judentums in
die Volkstumsverhältnisse und in d'e Stati¬
stiken hineinträgt . Das Regierungsblatt
„Slowak" fordert deshalb, daß das über¬
staatliche Judentum aus Politik. Kultur und
Wirtschaft ausgeschaltet werde und in den
einzelnen Berufszweigen nur nach der Ver¬
hältniszahl beschäftigt sein dürfe. _

Teilnahmslos hörten die amerikanischen
Rundfunkhörer ihre Wetternachrichten; gleich¬
gültig ließen sie die abendliche Tanzmusik über
sich ergehen — da unterbrach aufgeregt der
Ansager das Programm der Columbia Broad¬
casting Companv, um mit allen Anzeichen der
Furcht und des Entsetzens eine Mitteilung zu
machen, die in den Oststaaten eine beispiellose
Panik verursachten:

Ein Weltraumschiff sei auf New Jersey nie¬
dergegangen, Männer, mit Tooesstrahlen be-
waffnet, seien ihm entstiegen, die mit den Mit-
teln modernster Technik einen unvorbereiteten
Angriff auf die friedlichen USA. begonnen
hätten.

Der Kommandeur der Nationalgarde gab
anschließend der Bevölkerung Verhaltungs¬
maßregeln gegen Bombenangriffe, deren
furchtbare Verwüstungen er in allen Farben
ausmalte, und schließlich ermahnte der Innen¬
minister das Volk, aus den Städten zu fliehen
und sich in Sicherheit zu bringen.

Frauen knieten auf den Straßen
Im Augenblick durchschwirrtendie großen

Städte der Oststaaten New Dark, New Jersey,
aber auch Chikago und Los Angeles die wil¬
desten Gerüchte. Besonders cm Staate New
Aork kam es zu unvorstellbarenSzenen. Von
Panik ergriffene Hausbewohner stürzten in
den Mietskasernen von Wohnungstür zu
Wohnungstür und alarmierten die Nachbarn.
Ganze Häuserblocks wurden von den Bewoh¬
nern verlassen, die in Luftschutzkellern Zuflucht
suchten. In den Krankenhäusern und Hospitä¬
lern kam es zu panikartiger Aufregung.

In New Jersey stürzten fassungslose Men¬
schen in die Kirchen und unterbrachen dort
die Gottesdienste. Frauen knieten auf den
Straßen nieder, um zu beten. Tausende lie¬
fen. in ihrer Angst mit Taschentüchern und
Handtüchern den Kopf gegen vermeintliche
Giftgase schützend, durch die Straßen.

Auf den Polizeiämteru bei den Zeitungen,
bei den Rundkunkstationenliefen die telepho¬
nischen Anfragen tausendfach ein. Die Aus¬
fallstraßen der Städte waren in kürzester Zeit
von Tausenden von Wagen verstopft deren
Insassen den naheliegendenBergen in größ¬
ter Hast zustrebten. In New Jersey sammel¬
ten Hunderte von Familien ihre notwendigste
Habe zusammen und verließen, nur mit dem
Notdürftigsten ausgerüstet, die Stadt . Unvor¬

stellbar war die Panik im Negerviertel Har¬
tem, dessen Einwohner die Radioübertragung
Wort für Wort für Wirklichkeit gel-alten
hatten.

*

Das verkannte Hörspiel
Dieser in der Geschichte des Rundfunks

einzig dastehende Reinfall, dem viele Tausende
von Rundfunkhörern in den Oststaaten Nord¬
amerikas und auch in anderen Gebieten der
USA. zum Opfer fielen, könnte zunächst ein
schallendes Gelächter auslösen und den Satz,
daß Amerika das Land der unbegrenzten
Möglichkeiten ist, einmal mehr bestätigen.
Aber dieser tolle Fall von Massenpsychose hat
einen sehr ernsten Hintergrund . Der Grund
für die Panik war ein allzu „realisti¬
sches " Hörspiel,  das von der Rundsunk-
gesellschaft Columbia Broadcasting unter deni
Titel „Krieg der Welten" gesendet wurde und
den Angriff dev Marsbewohner auf die Erde
schilderte. Sicherlich hat sich der Hörspieldich¬
ter mcht eine derartige Wirkung von seinem
Spiel versprochen und eine solche Wohl auch
nicht beabsichtigt. Daß diese Sendung aber
einen derartigen „Erfolg" hatte, beweist, welch
ein gefährliches Ausmaß die unverantwort¬
liche Greuel Hetze und Kriegspsy¬
chose  angenommen hat. daß eine harmlose
Rundfunksendung zu einer Massenpanik
'ührte . weil viele Hörer die einführenden
Worte zu dem Hörspiel verpaßt hatten und
ihre Apparate erst einschalteten, nachdem diese
Sendung bereits begonnen hatte. In der
amerikanischenPresse scheint man auch die
wirklich Verantwortlichen für diesen einzig
dastehenden Fall von Massenhysterie, der
allein in der Stadt Newark bei 15 Personen
einen Nervenschock auslöste, erkannt zu haben.
So schreibt die Zeitung „Hcrald Tribüne":
„Monate hindurch waren diese gleichen Men¬
schen mit Schlagzeilen und Radiomitteilungen
gefüttert worden, worin von unmittelbar be¬
vorstehenden Kriegsschrecken in Europa ge¬
sprochen wurde, und sie schienen daher in
einer Verfassung zu sein, in der sie alles für
möglich hielten." Man möchte hoffen, daß an¬
gesichts der grotesken Situationen , die durch
eine harmlose Rundfunksendung ausgelöst
wurden, manchem Amerikaner die Augen ge¬
öffnet werden über die zügellose Hetzpropa¬
ganda in USA ., die die Gehirne gutgläubiger
Menschen in unvorstellbarer Weise verwirrt
hat.

tschecho-slowakische Außenminister sind
den gleichen Tag nach Wien eingeladen
worden.

Verhandlungen über Räumung
In Preßburg traten die ungarischen und

tschecho- slowakischen Militärsachverständigen
zusammen, um die Modalitäten der Räumung
der wahrscheinlich an Ungarn fallenden Grenz¬
gebiete zu besprechen.»

Der Schiedsspruch, der am Mittwoch in
Wien über die endgültige Grenzziehung zwi¬
schen Ungarn und der Tschecho-Slowakei ge¬
fällt werden wird, wird von dem Grund¬
satz derethnographischen Gerech¬
tigkeit  ausgehen, nachdem dieser fundamen-
rale Begriff in den Pariser Vorortverträgen
unberücksichtigt geblieben ist und damit zur
Quelle ständiger Unruhe und akuter Span¬
nungen wurde, weil machtpolitische strategische
und wirtschaftspolitische Ueberleguugen bei der
damaligen Grenzziehung eine Rolle spielten,
aber nicht die Frage des Volkstums. Nach¬
dem in München der Grundsatz von der allei¬
nigen Gültigkeit ethnographischer Grenzen
zum Ausgangspunkt der Grenzziehung zwi¬
schen Deutschland und der Tschecho-Slowakei
gemacht worden ist. wird dieser Grundsatz auch
bei dem Wiener Schiedsspruch den Ausgangs¬
punkt darstellen. Damit wird zugleich an einem
besonders gefährdeten Punkt Europas das
Unrecht von Trianon wiedergutgemacht, das
Ungarns Gebiet zerstückelte.

Bei den erfolglosen Verhandlungen zwischen
Ungarn und der Tschecho-Slowakei in Komorn
hatte Ungarn ein Gebiet von rund 13 000
Quadratkilometer gefordert, während Prag
nur etwa 2000 Quadratkilometer zugestehen
wollte. Budapest forderte ein Gebiet, in dem
etwas über eine Million Menscl-en leben, wäh¬
rend sich das letzte tschecho-slowakische Ange¬
bot auf nur rund 340 000 Einwohner erstreckte.
Gegenwärtig wird geprüft, ob die ungarischen
Forderungen mit der ethnographischen Grenze
übereinstimmen und ob Prag über die Zuge¬
ständnisse von Komorn noch weitere Gebiete
an Ungarn abtreten muß. Die Anrufung
Deutschlands und Italiens zur endgültigen
Lösung der ungarisch-tschecho-slowakischen
Streitfragen bietet eine Gewähr dafür, daß
allein die Frage des Volkstums für die
Grenzziehung ausschlaggebend ist und nicht
wirtschaftliche oder verkehrspolitische oderauch
machtpolitische Erwägungen, wie das bisher
bei den Verhandlungen zwischen Prag und
Budapest der Fall war. Diese Gesichtspunkte
bilden nicht die Voraussetzungen, sondern die
Folgerungen, die sich aus der Grenzziehung
auf Grund ethnographischer Feststellungen er¬
geben.

SchtedsfpmA wird in Wien gefüllt
Entscheidung der tschechisch-ungarischen Grenzfragen am2.Aovemder

Nachdem das Problem der ungarischen
Minderheiten in der Tschecho-Slowakei und
die Frage einer gerechten ethnographischen
Grenzziehung zwischen Ungarn und der
Tschecho-Slowakei in den letzten Wochen durch
direkte Verhandlungen der beiden Regierun¬
gen nicht gelöst werden konnte, haben sich die
ungarische und die tschecho-slowakische Regie¬
rung mit der Bitte an die deutsche und die
italienische Regierung gewandt, diese Fragen
durch einen Schiedsspruch zu lösen.

Der Neichsministerdes Auswärtigen von
Rivbentrop  hat anläßlich seines Besuches
m Rom mit dem italienischen Außenm'nister
Gras Ciano  auch diese Frage besprochen

und die italienische Regierung bereits dahin
informiert, daß Deutschland dem Grundsatz
eme; solchen schiedsgerichtlichen Regelung zu¬
stimme.

Nachdem sich die tschecho-slowakische und die
ungarische Regierung bereit erklärt haben,
den Schiedsspruch als definitive Rege¬
lung  vorbehaltlos anzunehmen und ihn un¬
verzüglich durchzuführen, haben sich die
deutsche und die italienische Regierung nun¬
mehr entschlossen, den Schiedsspruch zu fällen.

Neichsminister des Auswärtigen von Rib-
bentrop und Außenminister Gras Ciano wer¬
den deshalb am 2. November in Wien  zu¬
sammen treffen. Ter ungarische und der

„Lebenswichtig für Europa"
Zum bevorstehendenSchiedsspruch

Rom, 1. November.
Die bevorstehende Zusammenkunft von

Reichsaußenminister von Ribbemrop und
Außenminister Graf Ciano in Wien findet in
der römischen Presse stärkste Beachtung. Der
Direktor des halbamtlichen „Giornale d'Jta-
lia" erklärt, die Bedeutung  dieses Er-
etgniyes >ei >eoem ogne weiteres klar, bestä¬
tige es doch die Verlogenheit  gewisser
ausländischer Behauptungen, indem es erneut
beweise, daß zwischen der deutschen und der
italienischen Regierung eine vollkommene
Uebereinstimmungauch hinsichtlich der prakti¬
schen Lösung des tschecho-slowakisch-ungari-
schen Problems besteht.

Man könne aber auch wieder einmal er¬
kennen, daß die Achse Rom — Berlin
grundsätzlich auf den europäischen Frieden

Urheberrechtsschutzdurch Verlagsanstalr Manz,München
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39. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Der Schrei eines Steinkauzes gellte mehrmals durch die

Stille.
Im Ohr des Einsam-Wachen klang dieser Urlaut gequäl¬

ter Unrast wie ein Alarmsignal. Vorsichtig erhob er sich von
der Herdbank und lauschte in die Dunkelheit hinein.

Er war mit einemmal so wach, als hätte er viele Stun¬
den geschlafen. Was seinen Halbschlummer mit furchtbaren
Bildern umgaukelt hatte, stand fetzt als Gewißheit in ihm:
Er mußte fort von hier, ins Tal hinunter ! Er mußte Mä¬
ret sehen, mit ihr sprechen, denn . . .

Ja , was denn? Hatte ihn die Schilderung Geertje Krue-
gers so ergriffen und mit Schreckensbildern erfüllt ? Das
Paar im Jagdwagen , der gleichmütig-freundliche Doktor,
die Frau , die mit tränenfeuchten Augen vor sich hinstarrte?
Wo waren die beiden gewesen? Was hatte sich zwischen
ihnen abgespielt?

Einerlei , er mußte nach St . Martin . Die Verletzung der
Holländerin bot ihm eine günstige Gelegenheit, mitten in
der Nacht in dem Doktorhause vorzusprechen, ohne austu-
fallen. Das durfte er nicht versäumen. In der Kammer
var alles still. Geertje Krueger schlief den Schlaf gesunder
Jugend . Kaum fünf Minuten , nachdem er sie ins Bett ge¬
tragen hatte, war auf seine Frage keine Antwort mehr
gekommen.

Der wilde Konrad entnahm dem Rucksack eine kleine La¬
terne und zündete sie an . Es war viertel nach Zehn. Wenn
er durch die Schwenkgräben abstieg, konnte er um eins in
St . Martin sein.

Er zog seine Schuhe an , schulterte das Gewehr und ver¬
ließ die Jagdhütte . Den Rucksack hatte er liegen gelassen.
Wenn die kleine Holländerin etwa sehr früh erwachte und

«MIM

nach ihm sehen sollte, konnte er ihr später sagen, er sei bloß
auf einem Pirschgang gewesen.

Der Gewitterregen hatte den Weg arg zugerichtet. Wol¬
kenfetzen bedeckten noch immer das Firmament . Er mußte
im Schein der Laterne gehen, wenn er sich nicht in der Wirr¬
nis triefenden Buschwerks und niederhängender Äste hoff¬
nungslos verirren wollte. Aber nach einer Viertelstunde
mühsamen Suchens, Stolperns und Ausgleitens stand er
am Rand der baumsreien Wasserrisse, die im Volksmund
die Schwenkgräbenhießen.

Jetzt ging es rasch abwärts . Mit Massen aufgeweichter
Erde, mehr von ihnen getragen a' s niedersteigend, erreichte
er den Vach, der durch die Erabensohle brauste, lief den
Fußweg entlang. Die Luft war kühl, aber Andermatts Haar
klebte an der feuchten Stirne . Nur weiter, weiter ! Er
knöpfte Rock und Weste auf, fühlte den kalten Anhauch der
Nacht als eine willkommene Erquickung.

Hundert Herzschläge lang Rast, ausschnaufen! Schwer
atmend stand er am Ufer des Baches, der sonst ein winziges
Wassergerinnsel war und heute in wilden Stürzen nieder¬
tobte. Zu dumm! Was wollte er denn eigentlich im Tal?
Hatte ihm die Vorsehung dieses lautere Geschöpf, das
ahnungslos in seiner Hütte schlief, nur beschert, um w'.ue
Qual über ihn zu bringen ? War das nun wirklich Sorge
um Marei oder — eine Flucht vor neuem, jungem, reinem
Glück?

Am Ende war es gar die alte Leidenschaft, die ihn
solche Ausflüchte suchen ließ?

Unsinn!
Sie wollten gute Kameraden bleiben, Geertje und er.

Kameraden? Und am Eingang zu diesem Tempel der
Freundschaft stand eine Lüge; dieses Nusreißen bei Nacht
und Nebel, dieser heimliche Gang ins Tal , zur andern?
Kann aus Kameradschaftjemals Liebe werden?

Nein, für den oder jenen vielleicht, für ihn nie ! Immer
drohte ein Rest unbegreiflicher Feindseligkeit auf dem
Grund dieses Lberschäumenden Bechers leidvoller Freude,

' der ihm die Liebe war . Immer spürte er den bitteren Nach-

geschmack vom Haß der Geschlechter, das Einander -fremd-
sein auch in den Stunden höchsten Glückes. Konnte das je¬
mals anders werden? Und würde sein Leben nicht ein
Hexenkessel von Lüge, Verstellung und Selstverachtung wer¬
den, wenn er jemals auszubrechen wagte aus der Bahn
seines Schicksals?

Dieses Schicksal hieß Marei Kammlacher. Was er getan
hatte, was er jetzt zu tun im Begriffe war , mochte Wahn¬
sinn, Verblendung, Sturz in immer grauenvolleres Unglück
sein — er mußte seinem Schicksal treu bleiben, wie jeder
andere auch. Er mußte nach jenem Gesetz handeln, das sei¬
nen Gang durch dieses Leben bestimmte, unerbittlich, hart,
rücksichtslos gegen sich und gegen alle, die in seine Bahn
traten.

Schlaf' gut, Geertje Krueger . Du wirst erwachen aus dem
ersten Traum deines Weibtums und wirst stärker, freu¬
diger, froher weiterwandern aus dem Weg, der dir gehört,
dir allein. Die dunklen Mächte dieser Welt sollen dir ver¬
borgen bleiben, wenn es gleich einer Lüge bedarf, um dich
vor ihnen zu bewahren . . .

Aus! Vorwärts!
Andermatt rückte mit einer erschlossenen Bewegung den

Gewehrriemen zurecht und lief weiter. Nebel stiegen aus
dem Ahrtal herauf, füllten die Schlucht mit ihren Schwa¬
den. Der Steig war hier stellenweise kaum zu sehen, aber
man mußte nur das Tosen des Baches im Ohr behalten, um
nicht irrzugehen.

Jetzt wechselte der Weg das Äser. Ein quergelegter
Pfosten, der sonst als Steg diente, war weggerissen, ragte,
in den Felsstufen verklemmt, weiter unten aus dem Wasser.
Der wilde Konrad nahm sich nicht die Zeit , diesen Übergang
wieder aufzurichten. Er stieg in die gurgelnde Flut , tastete,
vorsichtig loseren Steinen ausweichend, durch das Vachbett.
Das Wasser reichte ihm bis an die Hüften, drohte, ihn um¬
zureißen; er mußte sich mit aller Kraft dagegenstemmen.
Endlich wurde es seichter, und er gewann ohne große Mühe
das andere Ufer.

(Fortsetzung folgt.)



Gedenktage
I . November.

1880: Der GrönlandforscherAdolf Wegener in
Berlin geb. (gest. 1930). — 1895: Max Sklada-
uowsky führt den ersten öffentlichen Film im
Berliner Wintergarten vor. — 1914: Deut¬
scher Seesieg unter Vizeadmiral Graf v. Spee
bei Coronet (Küste von Chile) über die Eng¬
länder . — Hindenburg wird „Oberbefehls¬

haber Ost".
Sonne : Aufgang 6.54. Untergang 16.32 Uhr
Mond : Aufgang 13.39. Untergang — Uhr

Allerheiligen — Allerseelen
Die Blätter fallen. Leer und abgeerntct

sind die Felder, öde und fahlgrau die Wiesen.
Es sind die trübseligsten Tage des Jahres,
wenn der November einrückt und das Leben
in der Natur Abschied nimmt. In diese Zeit
des Uebergangs vom Herbst in den Winter
hat die Kirche das Gedenken an die Verstor¬
benen gelegt. Im Jahre 998 führte Abt
Odilo von Clunh in allen Benediktinerklö¬
stern ein allgemeines Seelenfest für den 2.
November ein, und 1006 setzte es der Papst
Johann XIX. für die ganze katholische Kirche
fest. Dem Fest Allerseelen wurde später das
Fest Allerheiligen für den 1. November zu
Ehren aller Heiligen nnd Märtprer hinzu-
gefügt.

Geburtstag nnd 50 Jahre Leser des „Enz-
tälcr". Seinen 81. Geburtstag feiert am heu¬
tigen Tage Waldmeister i. R. Karl Höll.
Der Altersjubilar stand 24 Jahre im Dienste
der Gemeinde Birkenfeld und war die ganze
Zeit über zu deren vollen Zufriedenheit
tätig . Dem Heimatblatt gibt der Geburtstag
Hölls insofern besondere Veranlassung zum
Entbieten von Glückwünschen, als der wackere
Mann 50 Jahre hindurch zu seinem Leser-
Lamm zählt.

Arnbach, I. Nov. Letzten Sonntag feierten
in geistiger und körperlicher Rüstigkeit die
Eheleute Friedrich Jäck , Sensenschmied, und
Marie , geb. Bauer , das Fest ihrer Golde¬
nen Hochzeit.  Mit den Jubilaren freuten
sich8 Kinder, 14 Enkel und 7 Urenkel, dieses
schöne Familienfest miterleben zu dürfen. Am
Vorabend erschien Bürgermeister-Stellvertre¬
ter Näher  und überbrachtc im Namen der
Gemeinde die herzlichsten Glückwünsche nebst
einer Ehrengabe. Ebenfalls überbrachte Herr-
All io n , Vorstand des hiesigen Sängerbun¬
des, dessen Gründer und Ehrenmitglied der
Jubilar ist, Geschenk und herzliche Glück¬
wünsche des Vereins. Der Gemischte Chor
des Sängerbundes verschönte die eindrucks¬
volle kirchliche Feier mit zwei stimmungs¬
vollen Chören.

Calw, 31. Okt. In Ausübung seines Dien¬
stes wurde Polizeiwachtmeister Wolpert in
der engen Straße gegenüber dem Gasthaus
zum „Rappen" von einem Möbellastzug auf
die Seite geschleudert. Er erlitt einen kom¬
plizierten Unterschenkelbruchund wurde so¬
fort in das Kreiskrankenhans verbracht. Die
Schuld an dem Unfall tragen die ungünsti¬
gen Straßenverhältnisse an dieser Stelle,
andererseits aber auch die Lenker des Last¬
zuges. die die Strecke nicht mit gebotener
Vorsicht befuhren. — Die Pump - und Ent¬
säuerungsanlage wurde dieser Tage fertigge-
stellt. Nun kann auch die Kentheimer Quelle
in die Wasserversorgung einbe-ogen werden.
Der Ausbau der Wasserversorgung war in¬
folge der ständigen Vergrößerung der Zahl
der Wasserverbraucher notwendig geworden.
Sic dürfte nun auf lange Zeit gesichert sein.

Altburg, 1. Nov. Reichsstatthalter Dr.
Seyß-Jnquart , dessen Tochter im hiesigen
Mädchen-Arbeitsdienstlager weilt, stattete dem >
Lager letzten Sonntag einen Besuch ab. Un¬
ter Führung der Lagerleiterin besichtigte er
sämtliche Einrichtungen. Dem hohen Gast ^
wurde bei seiner Ankunft und Abfahrt eine
begeisterte Huldigung zuteil.

Drckenpfronn, 1. Nov. Letzte Woche wollte
Fuhrmann Georg Dongus einen Wagen Kar¬
toffeln nach Calw fahren. Auf der alten
Stammheimer Steige glitt er auf der feuch¬
ten Straße plötzlich aus und fiel so unglück¬
lich unter den schwcrbeladenenWagen, daß
er von einem Rad erfaßt und mit großer
Wucht zu Boden gedrückt wurde. Mit er¬

heblichen Verletzungen wurde der Mann in
das Krankenhaus verbracht.

Die Zöger im Dienste des WM.
Appell des Reichsjägermeisters.

Der Neichsjägermeister, Generalfeldmarschall
Göring,  hat an die Deutsche Jägerschaft
einen Aufruf gerichtet, in dem er wie alljähr¬
lich zum Winterhilfswerk aufruft . Der Reichs¬
jägermeister hat bestimmt, daß in der Zeit
vom 1. November bis 31. Dezember 1938 eine
Wildmenge an das Winterhilfswerk abzulie¬
fern ist, die mindestens 5 v. H. der Nutzwild¬
jahresstrecke jedes Reviers beträgt.

MeröWeranwärler gesucht!
Die Hceresunteroffizierschulen stellen im

Herbst 1939 Freiwillige als Unteroffiziernach¬
wuchs für die Truppenteile des Heeres ein.
Die Ausbildung in den Unteroffizierschulen

Nagold, 30. Okt. Mit einer am Samstag
nachmittag gemeinsam von der Landes-
baucrnschast Württemberg und der Ganwal-
tung Württemberg -Hohenzollecn des NS-
Lehrerbundes in Nagold veranstalteten Kund¬
gebung wurde in unserem Gaugebiet die Ar¬
beit zur Schaffung einer in dem Gedanken
von Blut und Boden wurzelnden Landschule,
wie sic bereits in einigen Bezirken zweier
württembergischer Kreisbaucrnschaften ver¬
suchsweise eingeführt worden ist, nunmehr
auf breiter Grundlage eröffnet. Zahlreiche
Vertreter der Partei und der staatlichen Be¬
hörden, darunter Kreisleiter Wurster-
Ealw, die Landräte Dr . Hägele - Calw
und Dr . W a t t e r - Freudenstadt, Vertreter
des Verwaltungsamts des Reichsbauernfüh¬
rers , des Gauamtcs für Beamte, des Reichs¬
arbeitsdienstes, der Schulrat von Freuden¬
stadt sowie viele Lehrer und Ortsbauernsüh-
rer aus dem Kreis Calw bekundeten durch
ihre Anwesenheit ihr lebhaftes Interesse an
diesem Werke, das unter den Maßnahmen
zur Bekämpfung der Landflucht die größten
Erfolge erwarten läßt. Die . Kundgebung
Wurde musikalisch ausgestaltet durch Lehrer
aus dem Kreis Calw und Schüler der Auf¬
banschule Nagold.

Ortsgruppenleiter Raisch - Nagold  und
Kreisbauernführer Kal mb ach brachten in
ihren Begrüßungsworten die Hoffnung auf
künftige gute Zusammenarbeit zwischen Land¬
volk und Lehrerschaft zum Ausdruck. Die
Grüße des Landesbauernsührers Arnold, der
der sich anbahnenden Zusammenarbeit zwi¬
schen NS -Lehrcrbund und Reichsnährstand
eine große Bedeutung zumißt, überbrachte der
Hauptabteilungsleiter I der Landesbauern-
schaft, Freiherr von Wran gell.  Die Ar¬
beit an der Landschule bedeute einen weiteren
Schritt auf dem Wege zurück zur Scholle.
Dann werde sich erweisen, daß das scheinbare
Wachstum der Städte und der scheinbare
Niedergang des Bauerntums nur vorüber¬
gehende Erscheinungen waren. Es sei zu
wünschen, daß gerade die Lehrerschaft diese
Aufgabe als wichtig erkenne und sich aus
ganzem Herzen in die Arbeit am Bauerntum
einschalte. Die nationalsozialistische Schule
werde dort am besten gedeihen, wo Heimat
und Volk eine Einheit sind, nämlich im
Dorf . Was angestrebt werden müsse, sei ein
weiterer Lastenausgleich mit dem Ziel der
Schaffung von Landschulen, in denen es eine
Freude ist, zu lehren. Dann würden auch
nicht mehr die besten Lehrer in die Städte
abwanderu, sondern der Scholle erhalten
bleiben.

Der Gauwalter des NS -Lehrerbundes,
Gauamtsleiter Huber,  sprach seine Genug¬
tuung darüber aus, daß nunmehr der Anfang
gemacht worden sei in der Zusammenarbeit
zwischen Bauer und Lehrer. Sowohl dem
Bauern , als auch dem Lehrer sei in der Ver¬
gangenheit viel Unrecht geschehen. Das Wort
vom „dummen Bauern " und vom „armen
Dorfschulmeisterlein", mit dem ein Gegensatz
zwischen Stadt und Land geschaffen worden
sein, müsse endgültig verschwinden. Gau¬
amtsleiter Huber, der selbst neun Jahre lang
als Lehrer auf dem Lande tätig war, be¬
tonte aus eigener Erfahrung , daß auf diesem
Gebiete noch viel zu tun übrig sei. Ueber

oauerr zwei Jahre , Kosten entstehen sllr oen
Bewerber nicht. Bei Bewährung erfolgt nach
Beendigung der Ausbildung Beförderung zum
Unterofsizier und Versetzung zu einem Trup¬
penteil. Voraussetzungfür die Einstellung ist.
daß der Bewerber in der Zeit zwischen dem
15. 10. 1919 und dem 15. 10. 1922 geboren ist.
tauglich für den Wehrdienst ist (erforderliche
Mindestgröße 165 Zentimeter; Brillenträger,
Abiturienten und Bewerber, die bereits ge¬
dient haben, können nicht eingestellt werden),
unverheiratet ist und seine Arbeitsdienstpflicht
erfüllt hat (bei Annahme als Freiwilliger wird
die Heranziehung zum Neichsarbeitsdienstbe¬
hördlicherseits veranlaßt).

' ! Einstellung kann erfolgen bei den Un-
»er»,sizierschulen Potsdam. Sigmaringen und
Frankenstein (Schlesien). Bewerbungen für
die Einstellung in eine der vorstehenden Un-
terosfizierschulen sind umgehend nur an die
Unteroffizierschule Potsdam in Potsdam -Eiche
zu richten.

den nunmehr einzuschlagenden Weg bestehe
zwischen dem württ . Kultminister und dem
Landesbauernführer Einigkeit. Es müsse ge¬
lingen, eine ländliche Schule zu schaffen, an
die nicht die schlechtesten, sondern gerade die
besten Lehrer hinkommen. In der Heran¬
bildung geeigneter Lehrer für das Land sei
schon viel erreicht worden. Der NS -Lehrer-
bund werde die geeigneten Lehrer auswählen
und dem Kultministerium zur Verwendung
an den Landschulen Vorschlägen. Jeder junge
Lehrer solle erst einmal auf das Land, ehe er
in die Stadt kommt, denn die Landschule
brauche mindestens so gute Lehrer wie die
Stadtschule. Die Landschule müsse dazu bei¬
tragen, daß das kulturelle Leben im Dorfe
so hochstehend wird, daß der ländliche Nach¬
wuchs gar kein Verlangen zum Stadtleben
spürt. Damit werde die Landflucht schon zu
einem großen Teil bekämpft sein. Im Inter¬
esse der Landschule selbst müsse sich die Leh¬
rerschaft künftig mehr als bisher aus dem
Landvolk rekrutieren. Es müsse ermöglicht
werden, daß begabte Jungbauern Lehrer-
Werden können. Alles in allem sei das Ge¬
deihen der ländlichen Schule eine Frage der
Lehrerpersönlichkeit, die nationalsozialistische
Gesinnung und erzieherische Leistung in sich
vereinigen müsse.

Stabsleiter Dr . Kuhn  von der Landes-
Lauernschaft Württemberg ging in großen
Zügen aus die bisherigen Bestrebungen zur
Schaffung einer Landschule in Württemberg
ein und behandelte dann die Aufgaben der
künftigen dorfeigeuen Schule. Die Erziehung
der jungen Bauerngeueration auf dem Hofe
und in der biologischen Familiengemeinschaft
könne durch nichts ersetzt werden. Ebenso sei
auch die Schule auf dem Dorfe nicht in erster
Linie ein Pädagogisches, sondern ein biolo¬
gisches Problem. Die ganze Erziehungsarbeit
am bäuerlichen Nachwuchs müsse auf die Er¬
haltung des bäuerlichen Daseins, der bäuer¬
lichen Lebenshaltung und Lebensordnung
gerichtet sein. Der Landlehrer müsse aus dem
bäuerlichen Wesen heraus seine Aufgabe ge¬
stalten und sehen. Deshalb sei der bäuerlich
eingestellte Lehrer die erste Voraussetzung sür
die ländliche Schule. Aus der bäuerlichen
Einstellung heraus müsse er dann auch zum
Kulturträger im Dorfe werden. So werde
der Lehrer zum Stärker der biologischen
Grundlagen nicht nur des Dorfes, sondern
unseres ganzen Volkes.

Der Gaureferent für das Landschulwesen
in Württemberg, Oberlehrer Schwen k-Zwe-
renberg, den man bereits als Landschulprak¬
tiker bezeichnen darf, ging dann auf Einzel¬
heiten der Landschularbeit ein. Er sieht diese
Arbeit unter drei großen Gesichtspunkten.
Einmal müsse die Erziehungsarbeit am
Bauern getragen sein von der Tatsache, daß
die bäuerliche Erziehung eine Schicksalsfrage
des ganzen Volkes ist. Zum anderen müsse
durch diese Erziehungsarbeit das Bauerntum
charakterlich, Wissens- und willensmäßig reif
gemacht werden für seine Aufgaben im
Kampfe um Deutschlands Nahrungsfreiheit,
und schließlich gelte es, dem Bauern wieder
eine seelische Heimat auf dem Dorf zu schaf¬
fen, in der er sich Wohl fühlt und in der auch
das kulturelle Leben eine Heimstätte hat. Die
Grundsätze der Arbeit des Lehrers hätten

Lsrlel -Xlliten mit

DAF Neuenbürg. Betr . Reichsberufswett¬
kampf. Alle Betriebsobmänner und Betriebs¬
jugendwalter erscheinen am Donnerstag den
3. ds. Mts ., um 20 Uhr, auf dem Dienstzim¬
mer der DAF zu einer Besprechung. Mit
der Durchführung des RWK ist Pg . Reichert
beauftragt.

NS -Frauenschaft — Deutsches Frauenwerk
Dobel. Dienstag den 1. Nov., abends 6 Uhr,
Pflichtabcnd.

«Iure»» Pr«u6«-
IsIIt mit:

Vom 4.- 8. November nach Berlin zur
Ausstellung „Gesundes Leben — Frohes
Schaffen". Preis einschl. Fahrt , Eintritt zur
Ausstellung, Besichtigung des Reichssportfel¬
des und Uebcrnachtcn mit Frühstück etwa
RM . 25.- .

I ^ M >
BdM Schaft 1 und 2 Neuenbürg. Morgen

Mittwoch abend X,9 Uhr Heimabend im
Heim. Ostmarkspendeu. Beitrag mitbringen.

BdM Schaft 3 und 4 Neuenbürg. Heute
Dienstag abend X9 Uhr Heimabend im Heim.

die Lebensnähe und die Teilnahme am dörf¬
lichen Geschehen zu bilden. Darüber hinaus
müsse der Landschullehrer das ganze Dorf
teilhaben lassen am Geschehen unserer Zeit.
In diesem Sinne habe die Dorfschule in weit
höherem Maße als die Stadtschule eine Poli¬
tische Aufgabe zu erfüllen.

Zum Schluß stellte der Leiter der Kund¬
gebung, Abteilungsleiter Dr . Steinbrück
von der Landesbauernschaft, znsammenfassend
fest, daß schon beim ländlichen Nachwuchs der
Keim gelegt werden müsse, damit wir später
die Kräfte zur Verfügung haben, die dem
deutschen Volke das tägliche Brot schaffen
helfen. Wenn wir den beschrittenen Weg
mit gläubigem Herzen weitcrgehen, so könne
der Erfolg nicht ausblciben.

Aus Aforzheiru
Woche des deutschen Buches

Am Samstag vormittag 11 Uhr fand in
der Volksbücherei die feierliche Eröffnung der
Buchausstelluug als Auftakt für die „Woche
des deutschen Buches" statt. Vertreten waren
Partei , Stadt , Staat , Industrie , Handwerk,
Schulen, Buchhandel und Presse. Sie alle
wurden durch Rektor Kunzmann begrüßt.
Das Streichguartett des Sinfonie -Orchesters
spielte einleitend eine „Kleine Serenade für
Streichorchester" von Trunk im 1. u. 2. Satz.
Intendant Otto las „Der Jüngling und der
Dichter" von Otto Gmeliu sowie aus der
Gedichtsammlung Gerhard Schumanns hei¬
ligende Kunst". Rektor Schneider hielt den
Festvortrag. Er pries den Dichter als den
Kraftquell der Nation und seine Arbeit als
ein Schwert des Geistes. Vom Streichquartett
hörte man dann den 3., 4. und 5. Satz aus
dem Trunkschen Werk und dann wurde die
Buchausstelluug besichtigt. — Die Morgen¬
feier im Stadttheatcr am Sonntag galt dem
gleichen Zweck.

Das Führerschnlungswcrk
der HI des Gebietes Baden 21 wurde am
Sonntag vormittag 9 Nhr im Stadttheater
im Beisein des Krcisleiters sowie der Ver¬
treter aller Formationen der Partei durch
den Obergebietsführer Pg . Kemper eröffnet.
In dieser feierlichen Kundgebung stellte Kem¬
per die notwendigsten Gesichtspunkte des
Führerschuliingswerkes heraus nach dem
Grundsätze, daß alles, was geschehe, nach dem
Willen der Partei zu vollbringen sei. Je
mehr Köpfe aus der Masse des Volkes, desto
mehr politische Könner ! Das sei der Sinn
des Werkes. Die Kundgebung schloß mit dem
Führergruß und den beiden Nationalliedern.
Das HJ -Orchestcr umrahmte die Feier mit
Vorträgen.

Im Bezirksgartcnbaudcrein
verabschiedete sich am Sonntag in einer Ver¬
treterversammlung der Bezirksobstbauiuspek-
tor Groß. Aus diesem Anlaß wurden ihm
eine Reihe von Ehrungen zuteil. Groß
kommt nach Wien zur Markt - und Absatz¬
regelung für Obst und Gemüse.

Schsffillig einer in Nein Seasnken von vln>unü Sollen
wnrrelnüen csnikWe

Zm Kinderzimmer verwende man eine ioo-Watt-M>Lampe und schaffe hierdurch einen lichtvollen Raum, damit die Augen der Kinder heim
Lesen, bei den Schularbeiten und beim Spiel geschont werden. Verlangen Sie in den(Aektrolicht-Fachgeschästen Immer die innenmattierten
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Rund um die Welt
Hindenburgsäule auf dem Khffhiiuser. In

einer Feierstunde fand auf dem Kyffhäu-
se r die Grundsteinlegung eines Hinoenvurg-
Denknials durch den Reichskriegerführerstatt.
Die Bildsäule ist aus bayrischem Porphyr ge¬
meißelt und wird voraussichtlich im Frühjahr
eingeweiht werden. Der NS .-Reichskrieger-
bund will damit seine alten Kameraden und
zugleich deutsche Soldatenarbeit ehren, die er
m der Person Hindenburgs verkörpert sieht.

Apotheke älter als die Stadt . Es darf als
ein Kuriosum gelten, daß eine Apotheke älter
ist als die Stadt selbst. Es gilt dies für die
Fischmarkt- und Schwanen-Apotheke in Al¬
tona,  die im Jahre 1661 von Friedrich III.,
König von Dänemark, privilegiert Tvurde,
während Altona erst im Jahre 1661 vom glei¬
chen König zur Stadt erhoben worden ist.

Die Auerochsen jetzt in freier Wildbahn. In
diesen Tagen ist die Auerochsenherde der
Nominier Herde aus dem Eingewöhnungs¬
gatter in die freie Wildbahn freigelassen wor¬
den. Besucher der Nominier Heide werden
von den Behörden gewarnt, die in Freiheit
gesetzten Auerochsen zu bedrohen oder zu er¬
schrecken. Vor allem wird empfohlen, die auf
die Auerochsen aufreizend wirkende rote Farbe
zu vermeiden.

Leichter Unfall eines D-Zuges. Der D-Zug
Königsberg—Berlin stieß in Elbing  mir
einer Rangierabteilung zusammen. Vier Per¬
sonen des D-Zuges wurden leicht verletzt. Die
Strecke Elbing- Königsberg war vorüber¬
gehend gesperrt.

Stratzenbahnunfall am Praterstern . Am
Praterstern m Wien fuhr infolge Versagens
der Bremse ein Straßenbahnzug in eine bei
einer Haltestelle stehende Straßenbahn . Durch
den Zusammenstoß wurden die Wagen in-
nnandergekeilt. Von den Passagieren wurden
durch den Zusammenprall 17 leicht und drei
schwer verletzt. 11 Personen mußten ins
Krankenhaus gebracht werden.

Autobusunglückam Friedhof. Vor einem
Friedhof in der Nähe von Nizza  ereignete
sich ein Zusammenstoß zwischen zwei Auto¬
bussen. Alle Reisenden, die sich in den beiden
Fahrzeugen befanden, sind mehr oder weniger
schwer verletzt worden. Vier Reisende wurden
getötet.

Zeder druckt sein Privatgeld
Wie aus Barcelona  gemeldet wird, hat

der Umlauf von Falschgeld dort einen so
erschreckenden Umfang angenommen, daß die
Sowjetmachthaber jetzt mit allen Mitteln ver¬
suchen, diese Plage einzuschränken. Hersteller
der falschen Scheine sind aber nicht nur ein¬
zelne Betrüger , sondern bezeichnenderweise
auch bolschewistische Organisationen, dis aus
eigener Machtvollkommenheit Banknoten in
Werte von 100, 500 und 1000 Peseten her
stellen.

Schöffengericht Neuenbürg
Neuenbürg, 29. Oktober.

Fahrerflucht wird streng bestraft
In den späten Nachmittagsstunden des 7.

September ds. Js . war die Kleinenztalstraße,

Markung Agenbach, der Schauplatz eines
Verkehrsunglücks. Lei welchem der 11 Jahre
alte Kaufmann Eugen Funk aus WildLad
ums Leben kam. Funk fiel, wie erinnerlich,
aus dem fahrenden Lastkraftwagen und blieb
schwerverletzt liegen, bis er von anderen
Straßcnbenützern gefunden wurde, die seine
Bergung veranlaßten.

Wegen Fahrerflucht hatte sich nun am,
letzten Freitag vor den Schranken des hie¬
sigen Schöffengerichts der ledige, 20 Jahre
alte Kraftwagensührer G. A. von Theißweiler
zu verantworten. Zur Last gelegt war ihm
ein Vergehen im Sinne des Paragraphen 22
des Kraftfah.rzeuggesetzcs. Von der Erhe¬
bung der Anklage wegen fahrlässiger Tötung
hatte die Staatsanwaltschaft Abstand genom¬
men, weil den Angeklagten an dem tödlichen
Unglücksfall keine Schuld trifft.

Die Beweisaufnahme ergab, daß der Be¬
schuldigte an dem fraglichen 7. September
von seinem Arbeitgeber in Wildbad den Auf¬
trag erhielt, vom Güterbahnhof Wildbad
einen mit Kohlen beladenen Lastkraftwagen
nach Aichelberg zu fahren. Die Fahrt bis
dorthin ging glatt vonstatten. Vom weiteren
Verlauf der Rückfahrt über daS Kleiuenztal
nach Wildbad gab er eine ausführliche Dar¬
stellung. Funk, der unterwegs zngestiegen
war und neben ihm im Führerhaus saß,
wollte während der Fahrt aussteigen, wartete
aber nicht ab bis der Wagen anhielt, sodaß
er hinausstürzte. Der Wagenführer bremste
sofort, konnte jedoch das Unglück nicht mehr
verhindern. Anstatt nun sofort in Calmbach
oder Wildbad die Polizei, den Arzt oder sei¬
nen Arbeitgeber von dem Unglücksfall in
Kenntnis zu setzen, fuhr der Angeklagte in
die Halle, aß zu Nacht und legte sich ins Bett.
Nachts wurde er dann von der Polizei ver¬
nommen, bestritt aber zunächst, von dem Un¬
glück etwas zu wissen und der flüchtige
Fahrer zu sein. Er wurde dann in das
Untersuchungsgefängnis Neuenbürg verbracht
und legte dort ein umfassendes Geständnis
ab. Vom Gerichtsvorsitzenden gefragt, warum
er so verantwortungslos gehandelt habe, gab
er zur Antwort , daß er so verwirrt und auf¬
geregt gewesen sei, daß er nicht mehr gewußt
habe, was er machen solle. Der Angeklagte
war in der Hauptverhandlung in vollem Um¬
fang geständig und sah ein, daß er gesetz¬
widrig gehandelt hat. Von seinem Arbeitgeber
wurde ihm ein gutes Zeugnis ausgestellt, fer¬
ner war durch Zeugenaussage bewiesen, daß
er Lei Ausführung der Fahrt nicht betrunken
war. Der Staatsanwalt beantragte 7 Wochen
Gefängnis bei Zubilligung mildernder Um¬
stände und Anrechnung der erlittenen Unter¬
suchungshaft. Das Gericht verurteilte den
Beschuldigten zu 1 Wochen Gefängnis, die
durch die Untersuchungshaft als verbüßt gel¬
ten und zur Tragung der Gerichtskosten. In
der Begründung des Urteils bezeichnete der
Richter das Verhalten des Kraftwagenführers

als unverantwortlich und rücksichtslos. Nach
dem Gesetz sei jeder Verkehrsteilnehmer streng
verpflichtet, an der wirksamen Bekämpfung
der Verkehrsunfälle mitzuwirken und jeden
Unfall, von dem er Kenntnis hat oder an
dem er beteiligt ist, der Polizei anzuzeigen,
damit die notwendigen Erhebungen angestellt
werden können, die für die spätere Recht¬
sprechung von großer Bedeutung sind.

Der dcrhängnispolle Griff in die
Geldschublade

Wegen Diebstahls im Rückfall hatte sich ein
verheirateter, erheblich vorbestrafter Mann
aus Pforzheim zu verantworten . Die An¬
klage beschuldigte ihn, er habe am 11. Juli
ds. Js . in einer Wirtschaft in Bieselsberg,
als die Wirtin im Keller war, nm ihm etwas
zum Trinken zu holen, aus der Schublade
Geld entnommen. In der Voruntersuchung
hatte der Angeklagte den Tatbestand cinge-
räumt, in der Hauptverhandlung verlegte er
sich jedoch auf stures Leugnen. Auf Grund
der dem Gericht glaubhaften Aussagen von
drei Zeugen wurde er der Tat überführt
und auch die Wirtin sagte unter Eid aus,
sie sei dazu gekommen, als der Angeklagte sich
verdächtig an der Gcldschublade zu schaffen
machte. Der Staatsanwalt ging mit dem
Angeklagten scharf ins Gericht. Er hiê t ihn
der Tat in vollem Umfang für überführt
und beantragte gegen ihn eine Zuchthaus¬
strafe von einem Jahr , da die bisherigen
Gefängnisstrafen wegen ähnlicher Verbrechen
nichts genutzt haben. Das Gericht ließ ein
letztes Mal Milde walten und erkannte wegen
Diebstahls i. R. auf 1 Monate Gefängnis.
Ter Vorsitzende hob in der Urteilsbegrün¬
dung mit aller Schärfe die verbrecherische
Handlungsweise des Angeklagten hervor und
machte ihn ans die weiteren Folgen aufmerk¬
sam, wenn er nicht endlich von den ver¬
brecherischen Wegen abgehe.

Wenn man in Geldverlegenheit ist. . .
Und das War ein gewisserK. S . von Düs¬

seldorf letztes Jahr über die Weihnachtsfeier¬
tage. Er pumpte von einem Schömberger
Geschäftsmann zwei Mal je 5 RM . und ver¬
sprach, er werde das Geld wieder zurückzah¬
len, sobald die Ueberweisung seiner Mutter
eingegangen sei. Man hätte ja dem in Geld¬
verlegenheit befindlichen Mann glauben kön¬
nen, wenn nicht in seinem Strafregisjpr nicht
weniger als 23 Vorstrafen der verschiedensten
Art eingetragen gewesen wären. Der Schöm¬
berger Geschäftsmann zeigte den Darlehens¬
schuldner, als alle schriftlichen Bemühungen
nichts mehr nutzten, bei der Gendarmerie an.
Und nun mußte er sich vor dem Gericht ver¬
antworten . Der großen Entfernung und sei¬
ner Krankheit wegen war der Angeklagte vom
Erscheinen entbunden, er wurde an seinem
Wohnort kommissarisch vernommen. Er be¬
stritt die Bctrugsabsicht. Der Staatsanwalt

beantragte 1 Jahr Zuchthaus. Das Gericht
kam jedoch auf Grund der Beweisaufnahme
zu der Ueberzeugnug, daß dem Beschuldigten
ein Betrug nicht uachzuweiseu war und er¬
kannte auf Freispruch.

^Dürtt . ^ andesbühne
„Kampf nm Afrika",

Schauspiel in 5 Akten von Helmuth Vogt
Spieldauer ca. 2^! Std.

Ein neues Stück mit einem neuen Problem
bringt uns die Württembergische Landes¬
bühne mit ihrer Aufführung am Sonntag
den 6. November in Wildbad. „Kampf
um Afrika" nennt Helmuth Vogt sein Schau¬
spiel, welches in guter dramatischer Form die
Kolonialfrage aufgreift, eine Frage, die uns
im Hinblick auf unsere Volksentwicklungun¬
gemein interessiert. Der Dichter erörtert
nicht Möglichkeit und Unmöglichkeit des Ko-
lonien-Erwerüs , auch nicht die Notwendigkeit
derselben. Er stellt nur mit außerordentlicher
Konzentrierung und Wahrhaftigkeit ein Stück
Koloniallcben vor uns hin : Afrika im Ver¬
hältnis zu Europa , Schwarz gegen Weiß, die
Gefahren des Koloniallebens, das Heldentum
der Kolonisten — daraus baut sich die Hand¬
lung. Das Interesse an der Kolouialfrage
wird stärker geweckt, wenn uns hier Koloni-
stenschicksalc in mannigfacher Gestalt ans
Herz greifen, als wenn mit aufdringlicher
Tendenz nur die Fordcrnng nach Kolonial-
gebictcn dramatisiert wäre.

„Parkstratzc 13",
Kriminalstück in 3 Akten von Axel JverS

Spieldauer ca. 2?» Std.
Wen kommt nicht hie und da die Lust au,

zur Abwechslung nach einem richtigen, Pfun¬
digen Kriminalroman zu greifen? Die Kühn¬
heit der Handlung und die tolle Spannung
sind Nahrung für die Sensationslust , die ab
und an in jedem Sterblichen heranfschlägt.
Warum auch nicht? — Was der Kriminal¬
roman in der Lektüre, ist das Kriminalstück
im Theater. In der letzten Spielzeit tauchte
ein deutsches Krinnnalstück auf: „Park¬
straße 13" von Axel Jvers . Es ist ein aus¬
gezeichnetes Kriminalstück und in der kurzen
Zeit seit seiner Entstehung erreichte es eine
seltene Höchstzahl von Aufführungen im
ganzen Reich. Die WürttemüergischeLandes¬
bühne, deren Bemühen um eine große Viel¬
fältigkeit des Spielplanes wir immer aner¬
kennen müssen, hat „Parkstraße 13" als Näch¬
stes auf ihrem Programm stehen und wir
heißen diesen Sprung ins Kriminelle als nicht
unbeliebte Unterhaltung sehr willkommen.
Die Vorstellung in Calmbach  findet am
Samstag den 5. November statt.

ZuWeh-PersteizttW in Nendenstadt
Am Freitag , den 4. November ds . 2s .. sinket in

Freudenstadt tm Sldtachthos
eineAuÄtvieh-Versteigerukig

mit Sonderkörung für Farreu
statt.

Beginn der Sonderkörung 8 Uhr vormittags
Beginn der Versteigerung IS Uhr nachmittag«.

Auftrieb: IVO Farren.
Personen aus Sperr- und Beobachtungsgebieten ist der Besuch

dsr Veranstaltung verboten . Sämtliche Besucher haben Personal¬
ausweis mitzufiihren.

Die Tierzuchtämter Herrenberg, Ludwigsburg, Ulm und Hall.

Miultthilfgimk, NrtMUM MM«)».
Die nächste Pfnndspendenfammlung findet am Mittwoch,

den 2. November 1938. vor- «nd nachmittags, durch die
Erauenschaft statt. Es wird gebeten, die Spenden in dieser Zeit zur
Abholung bereit zu halten.

Wildbad, den 1. November 1938. Der Ortsbrauftragte.

Neu erschienen:

Schwarzwaldrauschen
an der Lnz

Heimatgedichte
von Erbe , Neuenbürg

18 Seiten stark, gehestet

50 Pfg.

Selbstverlag des Verfassers und

L. Aleeh'scher Buchverkauf
Neuenbürg

in groksr üllLwakI

v.«eed'8eder»««InMsiik,IleieMrg

WKW

»«»«««-

Prorpskls Imck1!- Umsrsltvumlsn bol OtisrkmgGS

Tewacker»

Niir «Ne vielen 8evveiss lierrlicber Tellnabme, ckie wir
beim Heimgang unseres Neben Latscblakenen von allen
Leiten erkakren durften, »precben wir unseren innigsten
Dank aus. . . .Im Hamen der trauernden Hinterbliebenen:

kottukuü
XVildbad , 31. Oktober 1938.

zur Besorgung von 7 Stück Großvieh für landwirtschaftlichen
Nebenbetrieb eines Industrieunternehmens im Schwarzwald

Angebote mit Lohnansprüchen unterD. B . 2SS an die Geschäfts
stelle des „Enztäler" erbeten.

Rotensol.
Zu »erkaufen sind ein ältererKuhwagen

sowie neue

MttWeidmschine
wegen Aufgabe.
K. Kull, Wagenführer.

l-supln-Osms u. Zöiss
ssues ^swen de« Swt ds>Picks»

iloijilcjeii-kilreiii
SssiciilsscuMUsg, Wunitssin us».

I» Lirkenkeld: Ltern-Orog. VV.
IVustmann. In VVilädsd: llber-
tiard-Drogerie^potk. U. plappert.

In Lalmbaeb: vrog . H. kartb.

Linoleum Teppiche
Lauser

billigst vom
Tapeletl-Sürweizee
Pforzheim.nurZene »erstr.2
neben Ufa, Telefon 6611.

Gaiael--und
TaW-Karten

Kauft man in dem

L ADerkaus.
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Mus WürltemüerH
hinarbeite, indem sie, der Aufforderung bei¬
der Teile folgend, einen Konflikt, der gefähr¬
liche Ausmaße anznnehmen drohte, rasch
durch eine gerechte und ausgleichende Formel
zum Abschluß bringen werde.

Die Beschlüße die Außenminister von Nib-
bentrop und Außenminister Graf Ciano bin¬
nen wenigen Tagen Ungarn nnd der Tsche-
cho-Slowakei Mitteilen werden, seien, wie das
halbamtliche Blatt abschließend erklärt, für
die Befriedung wie für die neue freund¬
schaftliche Zusammenarbeit der beiden Staa¬
ten ebenso lebenswichtig wie für ganz Europa.

SO Postwagen abgeliesett.
Tschechische Post haftet für Schäden.

Berlin , 1. November
Zu der Einigung zwischen der deutschen

und der tschccho-slowakischen Postverwaltung
Werden folgende Einzelheiten mitgctcilt:

Die tschecho-slowakische Postvcrwaltung hat
sich bereit erklärt, unbeschadet einer etwaige»
weitergehenden Verpflichtung der t-schccho-slo-
wakischen Regierung für die Schäden aufzu¬
kommen. die von tschecho-slowakischcn Dienst¬
stellen oder von tschecho-slowakischcm Militär
Verursacht worden sind. Weiter wird die
tschecho-slowakische Postverwaltung alle Ein¬
richtungen zurückerstatten, die in die sudeten¬
deutschen Gebiete gehören und bei der Rn
mung in das Innere des Landes gebracht
worden sind. In Ausführung dieser Verein¬
barung find bereits 60 Bahnpostwagen der
tschechischen Bahnpostvcrwaltung näher de-
stimmt worden, die der Deutschen Reichspost
übergeben werden.

Die im Besitz der Postbenutzer in den su-
vetendeutschen Gebieteil befindlichen Post¬
wertzeichen  werden von der Deutschen
Reichspost umgetauscht und von der tschecho¬
slowakischen Postverwaltung gegen Erstattung
des vollen Wertes zurückgenommen.

Die P o st an w eis u n g c n, die in den su¬
detendeutschen Gebieten vor der Besetzung
cingezahlt worden sind und zum Teil jetzt in
Prag lagern, werden nach Uebergabe durch
die tschecho-slowakische Pustverwaltung von
der deutschen Reichspost ausgezahlt. Ihr be¬
trag wird mit der tschecho-slowakischen Post¬
verwaltung verrechnet.

Schöffe aus Mmeldeutsche
Deutsche von bewaffneten Litauern überfallen

In Hem memelländischen Dorfe Petra
sahnen  bei Crottingen kam es anläßlich
einer Veranstaltung des litauischen Arbeiter-
UN- Handwerkervereins zu bedauerlichen
deutschfeindlichen Ausschreitungen.

Im Verlaufe der Versammlung begannen
etwa 30 bis 40 bewaffnete Angehörige des
litauischen Schützenverbandes deutschfeindliche
Schmäh- und Hetzrufe gegen das Memel¬
deutschtum auszustotzen. Sie beachteten die
Ermahnungen der beiden anwesenden Beam¬
ten der memelländischen Landespolizei nicht
und nahmen alsbald gegen diese selbst und
den deutschen Wirt des Versammlungslokals
eine drohende Haltung ein. wobei schließlich
die beiden Beamten, der Wirt und dessen Fa¬
milienangehörigeüberfallen  und die Ge¬
schäftsräume und die Wohnung des Wirts zer¬
stört wurden. Es kielen auch mehrere
Schüsse.

Ne-eiilen» mehr gefven-el!
Die ersten WHW-Sannnelergebnifse

Berlin, 1. November
Die Nationalsozialistische Parteikorrespon¬

denz meldet:
In der Eröffnungsrede zum ersten Wintsi-

hilfswerk Großdeutschlandssagte der Führer:
»Ich glaube, wir haben so viel Glück in die¬
sem Jahr erfahren, daß wir alle die Pflicht
haben, diesem Glück freiwillig unser Opfer zu
bringen."

Diese vom Führer geforderten Opfer sind
gebracht worden mit offenem Herzen und of¬
fenen Händen. So erbrachte derersteEin-
topssonntag  dieses WHW eine Gesamt¬
summe von 8 289 019,58 Mark, wovon aus das
Altreich 7310 057,41 Mark, auf die Ostmark
978962.12 Mark entfallen. Gegenüber dem
ersten Eintopf des verflossenen Winterhilfs-
Werkes ergibt sich für das Altreich eine Stei¬
gerung von 1638 851.44 Mark gleich 280 Pro¬
zent. Auf die Haushaltungen  umge-
rcchnet opferte jede Haushaltung Groß¬
deutschlands durchschnittlich 0,42 Mark zum
ersten Eintopfsonntag.

Eine noch größere Opferfreudigkeit zeigte
sich bei der ersten Reichsstratzen-
sammlung  des WHW 1988/39. Die hüb¬
schen Buchabzeichen erbrachten im Altreich
eine Summe von 8 940 444,66 Mark in der
Ostmark 1387 439.90 Mark. Auf den Kopf der
Bevölkerung Großdeulschlands entfällt mir
dem Gesamtbetrag von 10277 844,56 Mark so¬
mit ein Opfer von 14.04 Pfennig , eine erstau¬
nenswerte Zahl, wenn man bedenkt, daß sie
Männer und Frauen , Säuglinge . Kinder und
Frauen , Soldaten und Arbeitsdienst. Er¬
werbstätige und Invaliden erfaßt. Für das
Altreich errechnet sich eine Steigerung gegen¬
über dem Buchzeichensonntag des WHW 1937/
38 von 2 810 608,11 Mark gleich 46,85 Prozent.

Licnzingcn, 31. Okt. Am Freitag abend
stieß ein aus Richtung Maulbronn kommen¬
der Ludwigshafener Personenkraftwagen in
der Kurve beim „Anker" mit einem Last¬
kraftwagen zusammen. Personen kamen
glücklicherweise nicht zu Schaden. Der Per¬
sonenwagen wurde schwer beschädigt.

Knittlingen, 31. Okt. Die Ortsgruppe der
NSDAP feierte in diesen Tagen ihr zehn¬
jähriges Bestehen. Sie wurde am 19. August
1928 gegründet,, ihre Führung übernahm Pg.
Förg.

Knittlingen , 1. Nov. Infolge Nebels er¬
eigneten sich letzte Woche zwei Unfälle, die
glücklicherweise noch glimpflich verliefen. Ein
Lastkraftwagen kam auf der nassen Straße
ins Schleudern und fuhr in voller Wucht auf
das Haus des Karl Silber . Ein Stück der
Wand wurde eingedrückt, so daß das Ge¬
bäude gestützt werden mußte. Ein anderer
Kraftwagen wurde infolge der Straßenglätte
gegen die Steiutreppe der Apotheke geschleu¬
dert. Personen wurden nicht verletzt, dagegen
entstand erheblicher Sachschaden.

Kurzberichte zur Buchwoche im
Reichssender Stuttgart

Stuttgart , 31. Okt. Der Reichssender
Stuttgart bringt anläßlich der ersten groß¬
deutschen Buchwoche innerhalb der Sende¬
reihe „Aus Zeit und Leben" erstmals am
1. 11. 1938 zwischen 18 und 19 Uhr folgende
Kurzberichte: „Ein Rundgang durch die Buch-
ausstellung", „Ein Gespräch mit einem Stutt¬
garter Buchhändler", „Ein Gespräch mit
einem Verlagsleiter ", „Ein Zwiegespräch mit
dem Landcsleiter der Reichsschrifttumskam¬
mer", Funkberichte von der Büchersammel¬
aktion der HI für ihre Heime, Büchersamm-
melaktion für die Krankenhäuser, Funkbericht
von der Büchersammelaktion für die Aus¬
ländsdeutschen; in der Sendereihe „Für Dich
daheim" u) Das Buch in der Familie, eine
Plauderei , K) eine Plauderei ,Mtte , leih mir
doch ein Buch!", Funkbericht von zwei Dich¬
terlesungen vor Müttern in einem NSV-
Müttererholungsheim.

Devisenverfehlungen der bisherigen
Inhaber der Firma Bleyle , GmbH.

Stuttgart , 31. Okt. Die Justizpressestelle
Stuttgart teilt mit:

Seit einigen Wochen befinden sich die drei
früheren Gesellschafter der Firma Wilhelm
Bleyle GmbH, in Stuttgart , nämlich Max
Bleyle, Fritz Bleyle und Artur Weber, in
Haft. Sie sind geständig, in den Jahren
1926 bis 1931 in der Schweiz eine Devisen¬
reserve im Betrag von etwa 1L Millionen
Schweizer Franken angesammelt zu haben,
die sie entgegen den devisenrechtlichen Vor¬
schriften bisher der deutschen Volkswirtschaft
vorenthalten haben. Es handelt sich aus¬
schließlich um Machenschaften der drei Ge¬
nannten : weder die Firma als solche, noch
irgendwelche Gesolgschaftsmitglieder sind
daran beteiligt. Die drei Verhafteten stnd
nicht mehr Geschäftsführer der Firma . Das
hinterzogene Auslandsvermögen ist in der
Zwischenzeit nach Deutschland hereingebracht
worden. Die strafrechtliche Untersuchung ist
noch im Gange.

Reichstreuhänder Dr . Kimmich über
die Lohnverordnung

Reutlingen , 31. Okt. Die Lohnverordnung
vom 23. Juni 1938 hat in der letzten Zeit zu
verschiedenen Unklarheiten geführt, und es
war notwendig, die dabei aufgeworfenen Fra¬
gen in einer öffentlichen Versammlung zu
beantworten. Kein Berufenerer hätte das tun
können, als der Reichstreuhänder der Arbeit
selbst. So sprach Dr . K i m m i ch- Karlsruhe
am. Freitag abend vor den Schaffenden Reut¬
lingens in der vollbesetztenFriedrich-List-
Halle über die Lohnverordnung. Er legte die
Gründe dar, die zum Erlaß dieser Verord¬
nung führten und machte es den anwesenden
Gefolgschaftsmitgliedern der Reutlinger Be¬
triebe verständlich, daß eine Erhöhung von
Lohn gegenwärtig unmöglich ist. Wollen wir
nicht denselben Weg wie Frankreich gehen,
wo bekanntlich die Staatsverschuldung immer
mehr zunimmt, dann darf keine Mark mehr
an Lohn ausgcgeben werden, es sei denn, es
wird für eine Mark mehr Ware erzeugt. Der
Reichstreuhänder erläuterte dann kurz den
wichtigsten Inhalt der Verordnung, wobei er
vor allem auch den Betriebsführern die not¬
wendigen Hinweise gab.

Die Kundgebung wurde von dem Kreis¬
obmann der DAF, Pg . Krimmel,  eröffnet,
der zu Beginn der Versammlung über den
Leistungskampf der Betriebe sprach, dessen
Prüfung zurzeit erfolgt. Seinen Ausführun¬
gen nach kann der Kreis Reutlingen nach
den bisherigen Feststellungen einen außer¬

ordentlich zufriedenstellendenErfolg verzeich¬
nen.

Kreisfrauenschaftsleiterin Scholder
tödlich verunglückt

Ailringen, Kr. Künzelsau, 31. Okt. Am
Sonntag abend um 7 Uhr wurde die uner¬
müdlich für die Bewegung wirkende Kreis¬
frauenschaftsleiterin Clara Scholder-Neuen-
stein das Opfer eines schweren Kraftwagen¬
unfalls. Frau Scholder befand sich auf der
Rückfahrt von einer Dienstreise. Der Wagen,
in dem sich noch weitere Insassen befanden,
kam auf der Straße Hollenbach—Ailringen
in einer Kurve ins Schleudern nnd stürzte
in den Straßengraben . Bei dem Unfall wurde
Frau Scholder aus dem Wagen geschleudert
und schwer verletzt. Ein Arzt brachte die Ver¬
unglückte nach Dörzbach, wo sie eine Stunde
später starb. Frau Scholder gehörte seit 1932
der NS -Frauenschast Neuenstein an, deren
Leitung ihr am 1. Januar 1933 übertragen
wurde. Seit dem 1. März 1937 bekleidete sie
das Amt der Kreisfranenschaftsleiterin des
Kreises Oehringen bzw. Oehringen-Künzels-
au. Die übrigen Insassen des Kraftwagens
kamen mit dem Schrecken davon.

Letzte Abnahmefahrt des
„Graf Zeppelin"

Friedrichshofen, 31. Okt. Das Luftschiff
„Graf Zeppelin" ist unter Führung von Ka¬
pitän Sammt am Montag nachmittag 14.10
Uhr zur letzten Abnahmefahrt aufgestiegen,
die voraussichtlich etwa 24 Stunden dauern
wird. An Bord befinden sich neben Mitglie¬
dern der Besatzung auch Angehörige der
Werft sowie die Abnahmekommission. Das
Luftschiff kehrt nach dieser Fahrt nicht mehr
nach Friedrichshafen zurück, sondern landet
in Frankfurt a. M .. wo es in der dortigen
Halle untergebracht werden wird.

Ehrung einer Hundertjährigen. Der Führer
und Reichskanzler hat der Frau Anna Elisa¬
beth Schleifer in Köln  aus Anlaß der Voll¬
endung ihres 100. Lebensjahres ein persön¬
liches Glückwunschschreiben und eine Ehren¬
gabe zngehen lassen.

Selbstmord im LiebeSwOn
Mit dem Auto am Baum zerschellt.

Ein schweres Verkehrsunglück bei Beckum
in Westfalen, bei dem ein 25jähriger Mann
ums Leben kam, ist jetzt als ein Selbstmord
aus Liebeskummer aufgeklärt worden Der
Mann , der seit 14 Tagen ein Liebesverhältnis
unterhielt , hatte einige Stunden vorher sein
Mädchen ausgesucht und ihm einen Brief mit
der Bitte übergeben, ihn erst nach einer halben
Stunde zu öffnen. In dem Brief teilte der
unglückliche Liebhaber mit, daß sie sich lebend
nicht mehr Wiedersehen würden, weil das
Mädel es abgelehnt habe, ihn sofort zu hei¬raten. Der Mann ist dann in eme Wirtschaft
gegangen, hat dort sieben Glas Bier getrun¬
ken und hat dann nochmals sein Mädel aus¬
gesucht. um stch einen letzten Bescheid zu holen.
Dabei erklärte er. daß er jetzt gegen einen
Baum rasen würde. Diese Tat hat er dann
in seinem Lisbeswahn auch ausgeführt. Do
der Tachometer bei SO Kilometer stehengeblie-
oen ist, ist der junge Mann wahrscheinlich mitmindestens 100 Kilometer Geschwind gleit in
den Tod gefahren. Das Auto wurde an einem
Baume zerschellt aufgefunden

GMel der Niedertracht
Brandstifter im PriestergewanL beschuldigte
Nationalsozialisten der Tat.

Bor dem Schwurgerichtshof des Landes¬
gerichts Innsbruck  fand die Verhandlung
gegen den ehemaligen Pfarrer von Erl . den
44 Jahre alten Sebastian' Haselsberger,
und dessen frühere Wirtschafterin, die 28 Jahre
alte Elisabeth Prantner,  statt , die sich
wegen der im Sommer 1933 begangenen
Brandlegung im Erler Passionsspie l-
haus  zu verantworten hatten.

In der Nacht zum 19. Juli 1933 brach im
Passionsspielhaus Erl ein Brand aus, dem
das ganze Schauspielhaus zum Opfer fiel. Die
damals durchgeführten Erhebungen über den
Täter blieben ergebnislos; da aber an der
Brandstätte einige frisch gemalte Ha¬
kenkreuze — übrigens verkehrt gezeichnet
— vorgefunden wurden, wurde die Gelegen¬
heit benutzt, Nationalsozialisten als Täter zu
bezichtigen. In dem im Jahre 1933 erschiene¬
nen „Braunbuch" der damaligen österreichi¬
schen Regierung wurde gegen alle Wahrheit
und Wahrscheinlichkeit als feststehend behaup¬
tet, daß der Brand ein Racheakt von Natio¬
nalsozialisten gewesen sei. Haselsberger und
die Prantner haben nun ihr Verbrechen voll
gestanden.  Als Motiv seiner Tat gab
Haselsberger an, daß er das mit 200 000 Schil¬
ling versicherte Passionsspielhaus angezündet
habe, um die stark verschuldete Erler Passions-
spielgemeindc mit der Versicherungssumme zu
„sanieren".

Haselsberger wurde zu 15 Jahren schweren
Kerkers verurteilt und die von ihm zur Tat
verführte Prantner unter Berücksichtigung
mildernder Umstände zu zwei Jahren Kerker.

IWaffe der Befüuums
W Gedanken zur Buchwochc.
Z Das gesprochene Wort und das Buch
W waren die beiden entscheidenden Faktoren,
U die das nationalsozialistische Gedankengut
W früh und kraftvoll in das Volk hincintru-
D gen. War es in der Zeit des Kampfes um
W die Macht mehr die zündende Rede, die in
W ihrer Unmittelbarkeit die größte Wirkung
W ausübte, so kommt heute dem Buch die Aus-
D gäbe zu, eine Vertiefung und Verinner-
W lichung der einmal gewonnenen Erkenntnis
W herbeizuführen. Das Buch ist damit zu
W einem der wesentlichsten Schulungsmittel
D geworden, dessen Bedeutung ständig durch
D die gesteigerte Anteilnahme unserer Volks-
W genossen am guten Buch wächst.
D Das deutsche Schrifttum ist dem Bedürf-
W nis der Zeit gefolgt, indem es das poli-
W tische Buch — politisch im weiteren Sinne
W gesehen — schuf und somit dem einzelnen
W die Handhabe gab, stch fern vom lauten Gc-
W triebe mit den Problemen der Zeit inner-
W lich auseinanderzusetzen. Diese Auseinan-
Z Versetzung muß, wie Reichsleiter Rosenberg
W auf dem letzen Reichsparteitag betonte, je-
Z der mit sich selbst ausmachen, niemand kann
W ihm den inneren Kampf abnehmen, und da-
W zu benötigt er die Einsamkeit. Unter Ein-
W samkeit soll aber nicht Untätigkeit verstan-
A den werden, sondern die Zeit, die ein
W Mensch benötigt, um mit stch selbst ins
Z Reine zu kommen und die Dinge auch von
W sich aus klar zu erkennen.
V Ist nun etwa die Unterhattungsliteratur
W gänzlich in den Hintergrund getreten?
W Nein, keineswegs! Nur der Standpunkt,
W von dem aus heute diese Art der Lektüre
W beurteilt wird, ist ein gänzlich anderer.
W Früher suchte man die Zerstreuung. Man
W fand sie in lächerlichen oder auch aufpeit-
W sehenden Filmen, im sinnlosen und jedes
W gesunde Empfinden zerstörenden Traktät-
W chenroman. Auch hiervon sind wir wieder
W abgerückt und haben zurückgcfnnden zu den
W Darstellungen, die das Volk in seinem pnl-
W sterenden Leben gestalten, die hineingreifcn
U in den unerschöpflichen Schatz des deut-
D scheu Volkstums  und stch besinnen
W auf seine große historische und kulturelle
W Vergangenheit. Wir lehnen nicht mehr die
W Schöpfungen der großen Erzähler deS vori-
W gen Jahrhunderts als unmodern ab und
W bekennen uns zu den unerreichten, tief-
W gründigen Werken unserer Klassiker. Wir
Z suchen in diesen Büchern nicht die Zerstreu-
W ung, sondern die Entspannung  nach
W anstrengender Arbeit und erbauen uns an
W ihnen, um daraus neue Kräfte zu schöpfen.
W Das Buch hat stch so wieder die Stellung
V erobert, die ihm als Spiegelbild der kul-
D turellen Kräfte unseres Volkes zukommt.
Z Es ist wirklich zum „Kraftquell der Nation"
W geworden.

„Glaube und Schönheit"
Eine Werbewochedes großen Erziehungs¬
werkes oes BDM.

Am Sonnabend, dem 29. Oktober nahm
die Reichswerbewoche des BTM -Werkes
..Glaube und Schönheit"  ihren An¬
fang. Seit dem Frühjahr ist in den 34 Ober¬
gauen des BDM . bereits praktisch an dem
neuen Erziehungswerk gearbeitet und die
Grundlage dazu gelegt worden. Die Wcrbe-
woche hat den Sinn , einen größeren, den nm-
sassenden Teil dieser Mädel in die junge Ge¬
meinschaft einzuführen. Diese Mädel an die
in diese» Tagen der Ruf ergeht, haben bereits
von Anfang an die Gewißheit daß ihnen ihr
Einsatz im BDM -Werk eine persönliche Be¬
reicherung bringt. Denn das bereits Geleistete
konnte nur erreicht werden, weil Fachkundige
zur Führung und Leitung der Breitenarbeit
hinzugezogen wurden.

Die Mädel, die in der Gemeinschaftdes
BDM -Werkes zu Persönlichkeiten er¬
zogen  werden sollen, müssen das Interesse
'ür ihre Mitarbeit und für ihren Einsatz auch
aus ihrem beruflichen Leben herleitcn und mit-
bringen. Die Richtung und Aufgabenstellung.
Sie durch die reichseinheitlichen Arbeitsanwei¬
sungen festgelegt stnd. haben so im vergange¬
nen halben Jahr in den verschiedenen Oüer-
gauen ihre Ergänzung aus der Landschaft und
der besonderen Lage erfahren.

„Ewiges Deutschland"
Ein deutsches Hausbuch für bie WHW.»Betreuten.

Das Winterhilfswerk des deutschen Volkes
hat in diesem Jahr eine ganz vesondere
Weihnachtsgabe bereit. Neben den mate¬
riellen Gaben, die das WHW. auf den Weih¬
nachtstisch der bedürstigen Volksgenossen
legt, wird sich diesmal ein schönes und wert¬
volles deutsches Hausbuch, „Ewiges
Deutschland", befinden, das auf mehr als
300 Seiten eine sorgfältige und wcchselvolle
Auswahl aus dem Schaffen deutscher Dichter
und Denker, Heiteres und Ernstes, mit vielen
Holzschnitten und Zeichnungen bringt. Zwei
Millionen Exemplare dieses Buches hat das
WHW. für die von ihm betreuten Volks¬
genossen Herstellen lassen, außerdem ist es in
oerkelben Ausstattung im Buchhandel känslieb



SieM - als W«
Gefährliche Gewohnheiten . — Atme nicht durch den Mund ! — Nasenatmung schützt die

Lungen . — Krankheiten als Folge der Mundatmung.
Die Jahreszeit , in die wir eingetreten sind,

bringt allerlei gesundheitliche Gefahren mit
sich, denen erfolgreich begegnet werden könnte,
wenn die selbstverständlichsten hygienischen
Gebote beachtet würden , die ost genug verkün¬
det wurden , um Allgemeingut geworden zu
sein. Zu den Selbstverständlichkeiten , die
jedermann schon von Kindesbeinen an geläu¬
fig sind, gehört das richtige Atmen . Der
Mensch soll normalerweise durch die Nase
atmen ; nur wenn er spricht, kann er den
Mund vorübergehend zum Atmen benutzen.
So hat es die Natur eingerichtet ; bei allen
ihren Geschöpfen, die besondere Organ « zur
Luftaufnahme , also Lungen , besitzen, gibt es
zum Schutz der empfindlichen Jnnenorgane
der Lungen eine Vorrichtung , welche die
Schäden der von außen einströmenden Luft
abhält . Diese Schäden werden einmal durch
die Beimengungen der Außenluft , dann aber
auch durch die Temperaturunterschiede zwi¬
schen Außenluft und Lungen hervorgerufen.
Bei zu großer Wärme , die meist mit Trocken¬
heit verbunden ist, wird die Einatmungsluft
durch die Organe der Nase angefeuchtet und
gleichzeitig dadurch, daß die Oberflächen¬
flüssigkeit der Schwellorgane der Nase ver¬
dunstet, also durch Wärmebindung , abgekühlt.
Umgekehrt wird zu kalte Luft aus dem Wege
durch die Nase angewärmt und gelangt so
erst bei einer Temperatur in die Lungen , die
ungefähr der ' Eigenwärme entspricht . Im
nordischen Klima ist die Anwärmung der
Luft auf dem Wege durch die Nase wichtiger
als eine Abkühlung zu warmer und trockener
Luft . Um diese wichtigen Funktionen zu er¬
füllen, ist die Nase mit sehr zweckmäßig ge¬
bauten Muscheln und Schwellkörpern ver-
jehen, die die eingeatmete Luft zwingen , die
richtige Temperatur anzunehmen und sich
genügend mit Feuchtigkeit zu sättigen.

Es gehört nicht zu den angenehmsten Din¬
gen des Lebens, in trockenen, heißen Räumen
verweilen zu müssen. Die Fähigkeit der
Nasenatmuug , die Einatmungsluft richtig
vorzubereiteu , ist durch allzulange » Aufent¬
halt in Räumen mit trockener Luft oft genug
gestört. Aehnlich geht es auch mit der Fähig¬
keit der Nase, schädliche Beimengungen der
Atmungsluft abzuhalteu . Auch hier wird bei
übermäßiger Beanspruchung schließlich die
Fähigkeit versagen . Uebrigens weiß jeder,
daß sich die Spuren der schädlichen Beimen¬
gungen der Luft im Taschentuch wiederfinden,
und daß sie bei einem Kohlenarbeiter anders
aussehen als bei einem Büromenschen . Auch
diese sinnreiche Vorrichtung , durch die der
Staub und alle Beimengungen der Lust zu¬
rückgehalten werden , ist an das einwandfreie
Funktionieren der Muschelgewebe der Nase
gebunden.

Es gibt eine große Anzahl von Menschen,
die nicht oder nur ungenügend durch die Nase
atmen können. Bei Kindern liegt dies häufig
daran , daß sie nicht zu genügendem Aus¬
schnauben erzogen werden . Merkwürdiger¬
weise können viele Kinder , aber auch Er¬
wachsene, manchmal nicht richtig schnauben.
Sie blasen mit Vehemenz und starkem Ge¬
räusch ihre beiden Nasenseiten auf einmal in
das vorgehaltene Taschentuch. Dabei ist der
Erfolg geringer als bei richtigem Schnauben.
Dies wird so bewerkstelligt, daß man jeweils
ein Nasenloch zuhält . Abgesehen von der Un¬
zweckmäßigkeit, bringt das falsche Schnauben
noch die große Gefahr mit sich, daß Schleim¬
teilchen durch den erzeugten erhöhten Luft¬
druck auf dem Weg durch die Ohrtrompete

vom Nasenrachen aus in das Mittelohr ge¬
schleudert werden und dort bösartige Ent¬
zündungen Hervorrufen können. Aber auch
Verengungen der Nase können manchmal zur
Mundatmung führen , Engigkeiten , die ent¬
weder allgemein oder durch übermäßige
Muschelschwellung, knöcherne Auswüchse der
Nasenschlcimwand oder, was im Kindesalter
häufig vorkommt, durch Wucherungen im
Nasenrachen gebildet werden . Während in
der Jugend bei mangelhaftem Ausschnauben
eine entsprechende Erziehung zur Nasen¬
atmung genügt , ist in den zuletzt genannten
Fällen operative Behandlung der Nasenengig¬
keit unerläßlich . Denn abgesehen von der
Wichtigkeit der Nasenatmung zieht die Mund¬
atmung eine Reihe von Krankheiten und
Krankheitszuständc als Folge nach sich.

Zunächst werden durch die eingeatmete un-
temperierte und staubige Luft die Schleim¬
häute des Rachens gereizt , was zu dem unan¬
genehmen, meist unheilbaren Rachenkatarrh
führt . Außerdem entstehen chronische Ent¬
zündungen der Luftröhren , die, ebenso wie der
Rachenkatarrh , zwar nicht gefährlich sind, aber
doch manchmal, meist im Alter , zu Kompli¬
kationen führen können.

Die Aufmerksamkeit der neueren Forschung
ist aber auf noch wesentlichere Nachteile ge¬
lenkt worden . Die Nasenatmung geht mit
einer kräftigeren Arbeit der Brustorganc . der
Brustluftpumpe , Hand in Hand . Die Ein¬
atmung durch die Nase ist vertieft , sie erwei¬
tert den Brustkorb , lüftet die Lungenspitzen
und wirkt als Wachstumsreiz . Umgekehrt
läßt die Mundatmung die Lunge nicht recht
zur Entfaltung kommen. Sie führt zu jenem
Körperbau , der bei hoch aufgeschossenen jun¬
gen Leuten einen schmalen, flachen Brustkorb
mit hängenden Schultern zeigt.

Skchclm Rrttt KMMlmMume
Baumblüten als Bolksnahrurigsmiitel/ Gelrocknet schmecken fte wie Rosmen
Die Lotophagen oder Lotosesser, die sich wie

Homer erzählt , ausschließlich von den Blumen
der unter dem Namen Lotus bekannten präch¬
tigen Wasserrosen ernährten , sind fraglos in
das Reich der Fabel zu verweisen . In eini¬
gen Gegenden von Britisch -Jndien . nament¬
lich in den Provinzen Gudscherat und Ratsch-
putana . bilden Baumblüten aber in Wirklich¬
keit ein so wichtiges Bolksnahrungsmittel , daß
bei einer dort entstandenen Revolution die
bloße Drohung der englischen Soldaten die
Mahwabäume umzuhauen , genügte , um die
Aufrührer sofort wieder zum Gehorsam zu
zwingen.

Die Mahwabäume des botanischen Geschlech¬
tes Bassia erreichen eine Höhe von l2 bis
l3 Meter und bringen in der laug - und breit¬
blättrigen Art dicke, fleischige Blumen von
glockenförmig-rühriger Gestalt in solchen Men¬
gen hervor , daß ein einziger Baum jährlich
bis zu 20V Kilogramm davon liefert.

Diese Blüten haben einen so angenehm
süßen Geschmack, daß selbst Eidechsen und
Hunde sie gierig fressen. Die Inder essen sie
roh und geröstet. Auch gewinnen sie aus dem
Saft dieser Blüten Zucker, der dem Dattel¬
zucker im Geschmack ähnlich ist. In der Sonne
getrocknet und so jahrelang haltbar , schmecken
sie fast wie Rosinen ; wegen ihrer Billigkeit

Es ist ohne weiteres klar, daß sich in einer
solchen verkümmerten Lunge der Keim der
Tuberkulose leicht ansiedeln und leichter ge¬
deihen kann als in einer gut durchlüfteten
Lunge . Dazu kommt noch die erwähnte man¬
gelnde Durchlüftung der Lungenspitzen, jener
Stellen , an denen sich die Tuberkulose , der
Lungenspitzenkatarrh am ehesten herausbilden
können. Es kann also nicht genug vor der ver¬
kehrten Atmung gewarnt werden.

Schauplatz der ersten Wintersportkkmpfe des DRL . im Sudetcnland.
Blick auf das schön gelegene Harrachsdorf im Riesengebirge, das nach der Heimkehr des
Sudetenlandes Austragungsort der ersten Wintersportkämpfe des Deutschen Reichs¬

bundes für Leibesübungen ist. Weltbild (M)

wurden sie früher hin und wieder in Frank ».-
reich zur Weinfälschung benutzt.

Auch die Inder bereiten aus den zucker¬
reichen Mahwablüten durch Gärung und
Destillation ein starkes geistiges Getränk , dev
Mahwa -Arrak , der im Geschmack gutem iri¬
schen Whisky ähnlich ist. Dieses billige Destil-
lat ist bei der einheimischen Bevölkerung so
beliebt, daß man selbst in den kleinsten Dör¬
fern von Gudscherat und Ratschputana einen
Ausschank findet und daß der gar nicht hohe
Zoll , den die britische Regierung auf diese-
starke Getränk gelegt hat . ihr früher in eini¬
gen Jahren auf der Bombay gegenüberliegen¬
den Insel Darandscha allein 1200 000 Mark
einbrachte.

Bezeichnend für den dem Alkohol abgeneig¬
ten Islam ist es. daß die Bassiabäume , welche
die jahrhundertelang im Malaiischen Archipel
kolonisierenden arischen Hindus als sehr nütz¬
liche Kulturgewächse namentlich auch nach
Java verpflanzten , trotz guten Gedeihens von
dieser Insel fast völlig verschwunden sind,
während man ihnen auf der Molukkeninsel
Amboina inmitten einer schon recht lange zum
Christentum bekehrten Bevölkerung heute
noch recht häufig begegnet.

Verwundern mutz man sich darüber , daß
von den für die Volkswirtschaft des großen
britisch-indischen Kaiserreichs so wichtigen
Mahwabäumen in Büchern und Zeitschriften
so wenig die Rede ist. Wird doch auch das im
Geschmack an Weintrauben erinnernde Frucht¬
fleisch der Steinfrüchte dieser Bäume in Er¬
mangelung anderer Obstarten recht gern ge¬
gessen. und die Steinksrne enthalten ein but-
kerartiges Fett das unter dem Namen
Dschurie massenhaft gewonnen und von dem
kleinen Mann in Indien vielfach zur Berei¬
tung von Speisen , außerdem aber zur Her¬
stellung von Seife und als Leuchtöl verwendet
wird.

Die Rinde des so nützlichen Baumes gibt
außerdem ein vorzügliches Mittel gegen ge¬
wisse Hautkrankheiten . Auch sein Holz ist als
dauerhaftes Bau - und Werkholz sehr geschätzt

Sie : „Ei , wo ist denn nur die braune K n-
derfarbe geblieben , die in diesem Topfe wai ?"

Der Zerstreute : „Was , Kleiderfarbe ? D n
Topf habe ich leergemacht; ich dachte, es wä e
mein Kakao."

„Meine Frau will durchaus ein Kompl«'
l-aben . Sie ist ganz verrückt danach."

„Mit anderen Worten also : komplett ve
rückt!"

(Berliner Illustrierte Zeitung .)
*

„Ein guter Reklamefachmann ist nicht mi>
Gold aufzuwisgen ", erzählte Marips . „Ich
hatte eine Villa bei Dresden , wollte sie eines
Tages verkaufen und gab einem Reklamefach¬
mann den Auftrag , ein Inserat zu entwerfen,
das alle Vorteile und Schönheiten des Hausesnannte ."

Das Inserat erschien auch.
„Und du hast die Villa sofort verkauft , nicht

wahr , Marips ?"
Er schüttelte den Kopf:
„Im Gegenteil ! Ich war über die Schön¬

heiten meines Hauses so begeistert, daß ich es
behalten habe."

(Berliner Illustrierte Zeitung .)

NuOmdSchiiksal
Bon Walter Pegel.

Zur „Woche des deutschen Buches
1938" vom 30. Oktober bis 6. November
stellt uns der iunge Dichter Walter
Pegel nachstehenden Beitrag zur Ver¬
fügung . Seine beiden Bücher „Das
Fräulein auf dem Regenbogen " uird „Die
Insel im Strom " gehören zu den fein¬
sten und heitersten Schilderungen.

M muß zur Zeit der ersten großen Stille
ln den Wäldern gewesen sein, in jenen Tagen,
als sogar die Häher hinter den Mooren schwie¬
gen und die Elstern , diese Vagabunden an
den losen Straßen des Lebens, so scheu in
den Pappeln über den Brunnen saßen. Jeder
von uns kennt solche Tage der Erwartung in
den Räumen zwischen Gartenrand und blauer
Ferne , sie sind mit Atemlosigkeit gefüllt und
tun den Sehnsuchtsreichen unter uns auch
dann und wann Wohl etwas Weh. Es mag
in jedem Jahr zur gleichen Zeit so sein, weil
dann die Sommerfrüchte unter Seufzen zur
Erde sollen und sich geheimnisvoll aus neues
Wachsen vorbcreiten , doch ich empfand dies
alles sicherlich noch gänzlich anders , denn ich
wußte noch nichts von den zitternden Kreisen,
die sich mit Zwischenräumen vom Anfang bis
zum Ende über unsere Steige breiten und wie
Schattenringe neben Sonnenflecken inein-
andcrspielen.

Zu jener Zeit las ich ein Buch, von dem ich
nun schon lange nicht mehr sagen kann, wer
es geschrieben hatte und wie es hieß; ich ach¬
tete noch nicht auf solche Dinge . Es war so
lau !los in der Weite , aus den Feldern kamen
Fäden angeschwebt, die mit den Enden flat¬
terten . Und in diesem Augenblick der erwar¬
tungsvollen Stummheit in den Herzen ge¬
schah es, ein Satz , der zwischen vielen anderen
ohne Merkmal eingesponnen war , fing an zu

leben und sich zu bewegen, er hob sich vor mir
auf und leuchtete in einer Kraft , die alles,
was sonst noch geschrieben stand, zu formen¬
losen Hintergründen werden ließ. So stand
er ganz allein auf seiner Seite da:

„Der Mann ließ seine Sichel glitzernd krei¬
sen, ehe er nach Osten zu ins Tal hinunter-
ging ."

Die Worte schienen anspruchslos und ein¬
fach wie die übrigen , die sie umgaben , sie lie¬
fen nicht mit Pomp oder großem Getöse vor¬
über , aber sie stiegen mir brennend durch die
Augen ins Herz, anders kann ich es nicht
nennen . Obgleich der Herbst nun doch schon
so still in den Hecken lehnte, sah ich die Sichel
kreisen und sah den Mann ins Tal hinunter¬
gehen, das tat sich nach Osten zu vor ihm auf
und war am Grund in Dunkelheit gehüllt.
Jetzt wurde ich auch zum erstenmal gewahr,
wie regungslos es in der Runde war , doch
brachte ich dies noch nicht in Zusammenhang
mit dem, was mir aus einem Buch in die
Brust hinabgestiegen War und dort von nun
an atmend ruhte.

Viele Jahre später fügte es sich, daß ich
weit im Westen als Kriegsgefangener zur Ver¬
büßung einer Strafe in eine Zelle geführt
wurde und daß in dieser Zelle schon ein Kame¬
rad wartend an der Mauer stand. Zuerst
war es zwischen uns nicht anders wie zwischen
allen, die ein gleicher Wind hinter den Zäu¬
nen des Lebens zusammengeweht , aber dann,
in einer Nacht, schlossen die lautlos über uns
spielenden Rinne sich ineinander . Draußen
mußte wohl wieder die Zeit der Atemlosigkeit
gekommen sein, ich war auf einmal hell wach,
und bevor ich noch die Lider öffnete, spürte
ich schon, daß unsere Zelle bis zur Schwelle
hin im Licht lag. Als ich nun die Augen auf-
riß , erkannte ich es deutlich, die Helligkeit
brach von oben her aus dem Viereck der Fen¬
sterluke über die Armseligkeit des Raums her¬
ab, sie flimmerte an den getünchten Wänden
und sprang mir auk die Hände . Mein Kame¬

rad stand angekleidet mitten in den Licht¬
strömen da, er hatte den Kopf leicht in den
Nacken gelegt und die Fäuste dazu etwas an¬
gehoben. So verharrte er eine Zeit , danach
sagte er ruhig in das Flimmern hinein : „Der
Mann ließ seine Sichel glitzernd kreisen, ehe
er nach Osten zu ins Tal hinunterging ", dann
war er wieder still.

Gleich darauf wurde das Licht aus Leu Fen¬
stern fortgewischt, ich richtete mich auf und
fragte : „Woher hast du das ?"

„Ich habe es gelesen", antwortete er, und
etwas später fügte er hinzu : „Ich will fort
von hier, ich will nach Hause."

Diese Stunde machte uns zu Freunden , aber
nur noch einmal wurde der Satz , der uns zur
Zeit des Früchtefallens in den Hellen Nächten
zusammengeführt hatte , zwischen uns aus¬
gesprochen. Nachdem unsere Strafen verbüßt
waren , machten wir uns vom Lager auf , um
dieses Mal zusammen den Weg in die Heimat
zu suchen. Endlose Tage in Schobern und ein¬
samen Scheunen wechselten ab mit über¬
wachen Nächten in Feldern und dunklen Dör¬
fern mit bellenden Hunden . So wandertcu
wir durch das schlafende Land , bis der Mond
sich wieder rundete und wir an die Berge
kamen, die ihre letzten Täler nach Osten zu
öffnen . Und hier , im Angesicht der letzten
Täler , vollzog es sich, in einer frühen Abend¬
dämmerung peitschten Schüsse durch das Un¬
terholz , die alles endeten . Das Echo brach sich
an den Hängen , schlug über uns zusammen,
man rief uns etwas zu. und dann war es auch
schon vorüber . Als ich neben dem Kameraden,
der mir Freund geworden war , niederkniete,
und seinen Kopf vom Boden hob, hatte er die
Augen wie in großer Seligkeit geschlossen, aber
wie ich ihm ein vorjähriges Blatt von der
Stirn strich, das ihm im Sturz dort hin¬
geraten war , öffnete er sie wieder und lächelte
mir zu. Ein Blutfaden fing an , sich aus sei¬
nem Mundwinkel übers Kinn zu tasten , und

jetzt sagte er es : „Der Mann ließ seine Sichel
glitzernd kreisen, ehe er nach Osten zu ins Tal
hinunterging ." Darauf war er eine Zeitlang
still, dann wiederholte er leise und etwas
bebend: „Nach Osten zu - " —

Inzwischen waren jene, die geschossen hat¬
ten , herangekommen. Sie standen, auf ihre
Gewehre gestützt, im halben Kreis vor uns.
und einer fragte : „Was spricht er da?"

„Nichts ", sagte ich, „nichts. -nichts."
Man wollte es nicht glauben und zog mich

an den Schultern hoch. Nun sagte ich: „Er
spricht von einem Buch."

Da begannen sie zu lachen

Patient : „Ich habe gehört , Herr Doktor , daß
zur Kräftigung des Gehirns reichliche Fisch-
uahrung von Nutzen sein soll. Könnten Sie
mir etwas Besonderes empfehlen?"

Arzt : „Nun , bei Ihnen dürfte ein Walfisch
für den Anfang genügen ."

Ansteigende Linie und Locken
Nach einer Mitteilung des Reichsinnungs¬

verbandes des Friseurhandwerks zeigt die
Modefrisur für die kommende Zeit anstei¬
gende Linien und große Locken,  wo¬
bei die Ondulation zugunsten der Locken etwas
zurücktritt . Das einfache Hochkämmen der
Nackenhaare wird als unkleidsam abgelehnt.
Eine leichte Wellenführung , häufig in schräger
Form , und die Anwendung von Scheitelteilun-
gen geben die Möglichkeit, ein unschönes Aus¬
sehen des Hinterkopfes zu vermeiden . Unter
keinen Umständen wird die Nackenpartie mehr
kurz geschnitten. Auf dem Vorderkopf ist der
Scheitel meist nur angedcutet , und an seine
Stelle tritt der duftige Locke ntuff-
Die Haarfarbe wird auch für die kommende
Herbst - und Winterzeit leuchtend und frisch
sein, wobei rötliche Töne wieder stärker bevor¬
zugt tverden.
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